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Nr. 21.

Ein koſtbares Geſchenk.
Das neue bürgerliche Geſetzbuch iſt bekanntlich dem deut-

ſchen Reichstage mit beſonderer Feierlichkeit überreicht
worden und alle Wohlgeſinnten im Lande freuen ſich ob des
koſtbaren Geſchenks. „Koſtbar“ iſt dies merkwürdige Ge-
ſchenk ſchon inſofern, als die Herren Juriſten ſchier zwanzig
Jahre lang an demſelben gearbeitet haben, was nicht wenige
Koſten verurſacht hat, und ferner auch dadurch, daß es noch
viele Koſten verurſachen wird.

Daß das Geſetz eine „Rechtseinheit“ bringt, iſt an
ſich zu begrüßen wir ſind in dieſen Dingen keine Freunde
der Zerſplitterung. Der Sozialismus muß auf Zentrali-
ſation der Produktivkräfte bernhen, und wenn dieſe einmal
durchgeführt iſt, dann muß die Zentraliſation der übrigen
ſozialen und ſtaatlichen Einrichtungen von ſelbſt nachfolgen.
Der Föderalismus, wie ihn die bürgerliche Demokratie konſer
vieren möchte, iſt ein veralteter Standpunkt, und man wird
in Deutſchland in den hiſtoriſchen Wirkungen des Föderalis-
mus ſtets Unheil entdecken, wenn man genau zuſieht.

Jmmerhin aber wird man mehr auf den Jnhalt als
auf die Form zu ſehen haben, wenn ſich in unſeren Ein-
richtungen eine Zentraliſation vollzieht. Es giebt gewiß
keine leichtſinnigere Auffaſſung, als die unſerer National-
liberalen, welche „Einheit um jeden Preis!“ wollten. Sie
haben dieſelbe bekommen und werden manchmal im Stillen
ſelbſt bedauern, daß ſie nicht mit etwas mehr Ueberlegung
zu Werke gegangen ſind.

Das neue bürgerliche Geſetzbuch bedeutet aber in der
That nur einen Fortſchritt in der Form, einen Rück-
ſchritt im Jnhalt.

Die beſtehenden Zuſtände ſind im ganzen allerdings reif,
daß ſie beſeitigt werden. Tauſendfach ſich kreuzende und
übernommene „Rechte“ beſtehen noch, und das ganze bunt-
ſcheckige Durcheinander des mittelalterlichen Rechtsweſens iſt
uns erhalten geblieben, hat ſich durch alle Kataſtrophen und
Umwälzungen hindurch „wie eine ewige Krankheit“ fort-
geerbt. Der Geiſt des ſeligen Neichskammergerichts zu Wetz
lar geht noch immer um. Jn der Stadt Nürnberg z. B.
ſollen noch über ein Dutzend verſchiedener Rechte beſtehen,
und vor den Thoren der ehemaligen Reichsveſte gelten ganz
andere Rechte, als innerhalb ihrer berühmten alten Mauern.

Solche Uebelſtände müſſen endlich fallen. Allein man
darf dabei nicht vergeſſen, daß wir in einzelnen Provinzen
auch Rechtszuſtände haben, die relativ weit beſſer ſind, als
das, was das neue bürgerliche Geſetzbuch bietet. Jn den
rheiniſchen Landen ſind noch Reſte der franzöſiſchen Geſetz
gebung vorhanden, und dieſe werden von dem Entwurfe bei
weitem nicht erreicht. Ebenſo verhält es ſich mit einzelnen
Teilen des alten preußiſchen Landrechts, das ſeinerzeit unter
dem geiſtigen Einfluß der franzöſiſchen Revolution ent-
ſtanden iſt.

Es war ſonach die ganz naturgemäße Aufgabe der Kom-miſſion, welche den Entwurf verſagte aus den beſtehenden

Zivilgeſetzen das auszuſcheiden, was ſich als überlebt und
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Wenn Hippolyt eben wieder zum zweitenmal heraufgekommen,
war's vielleicht nur aus Bosheit geſchehen vielleicht horchte er
hinter der Thüre und amüſierte ſich über die Entdeckung

Hennebeau rührte ſich nicht. Er war auf den x zurück
in blickte unverwandt auf das Bett, und die Jahre voll

e imlichen Leides, ſeit er dieſes Weib genommen, rollten an ſeinem
eiſte vorüber. Er dachte an ihre Hochzeit, an ihr erſtes Nicht

verſtehen unmittelbar danach, ein Nichtverſtehen des Herzens und
der Sinne. Er dachte an die Liebhaber welche ſie gehabt haben
mochte, ohne daß er darum gewußt, und an den, welchen er ihr
in Paris zehn Jahre lang erlaubt hatte, gleichwie man einem
Kranken irgend ein abnormes Gelüſte befriedigt. Danach waren
ie nach Montſon gekommen. Er hatte gehofft, ſie zu heilen die

Ruhe, die Einſamkeit, das Alter ſollten ſie ihm endlich wieder in
die Arme führen Dann kam Paul; ſie wurde ſeine Mutter,
ſprach zu ihm von ihrem toten, für immer begrabenen Herzen
und er, ihr Mann ahnte nichts fürchtete nichts! Er betete dieſes
Weib an, welches ſein Weib hieß und doch anderen gehört hatte
und nicht ihm; er wäre auf die Kniee vor ihr geſunken, wenn
ſie ihm den a geſchenkt hätte, den andere von ihrem Herzen
noch übrig gelaſſen dieſen Reſt hatte ſie an ein Kind ver

ohne daß er es wollte
orte aus ſeiner Bruſt:

Ich pfeif' auf

Weib!!! Er n Worte, ſchändliche, gemeine Worte und be-

daß Unruhen das Ende des Streiks beſchleunigen dürften

der Arbeiter nicht ungern ſähen.

Sonnabend den 25. Januar 1896.

unzuläſſig erwieſen, das aber beizubehalten, was ſich als
zweckmäßig erprobt hat.

Dies iſt leider keineswegs geſchehen. Man hat im Gegen-
teil die meiſten freiſinnigen und volkstümi a,en Beſtimmungen,
die es in den Einzelſtaaten gab, geſtrig,en, und hat einen
Entwurf hergeſtellt, der die ſozialen Neu eſtaltungen unſeres
Zeitalters einfach nicht berückſichtigt.

Die Juisprudenz hat vieles mit der Theologie gemein;
ſie greift heute nur unendlich tiefer in die Jntereſſenſphäre
des Einzelnen wie des geſamten Volkes ein, als alle Kirchen
und Konfeſſionen zuſammen. Wie aber der zünftige Theo-
loge ſtarr an den bibliſchen Satzungen feſthält, ſo auch der
zünftige Juriſt an den Satzungen der her ebrachten und
überlieferten Jurisprudenz. Die Theologie nimmt doch nur
ihr geiſtiges Rüſtzeug aus einem anderen Zeitalter und aus
einer anderen Geſellſchaft. Die Jurisprudenz geht viel
weiter. Sie konſtruiert Rechtsgrundſätze aus dem fünften
und ſechsten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung; ſie zwingt
uns, unſere Rechtsangelegenheiten zu ändern nach Grund-
ſätzen, die aus der Zeit des byzantiniſchen Kaiſer reichs, aus
der oſtrömiſchen Geſellſchaft ſtammen. Dieſe Geſellſchaft be
ruhte auf der Sklaverei und dem Deſpotismus; ſie war in
faſt allen ihren Erſcheinungen dem heutigen germaniſchen
Weſen geradezu entgegengeſetzt und iſt den Germanen auch
faſt immer feindlich entgegengetreten. Der Byzantinismus,
das Uebermaß von Unterwürfigkeit, iſt aus jener Zeit ſprich-
wörtlich geworden.

Die byzantiniſchen Juriſten konnten natürlich nur ſolche
Rechtsgrundſätze der Nachwelt überliefern, die aus den ſo
zialen Schichten ihrer Zeit emporgewachſen waren, denn man
kann keine Rechtsgrundſätze aus der Luft ſchöpfen. Und
dieſe byzantiniſchen Rechtsanſchauungen ſind heute noch zum
größten Teile beſtimmend für die Geſichtspunkte der juriſti-
ſchen Wiſſenſchafß. Jy dem ſogenannten Corpus juris wird
die römiſche, reſp. byzentiniſche Rechtsauffaſſung von den
Fürſten den Völkern durch die Jahrhunderte aufgepackt und
auch das deutſche Volk muß ſich mit dieſer Bürde ſchleppen.

Unter dieſen Umſtänden war von vornherein nicht anzu
nehmen, daß wir in Bezug auf den Jnhalt des neuen bür-
gerlichen Geſetzbuches einen beſonderen Fortſchritt erleben
würden. Jm Gegenteil mußte man auf Rückſchritte gefaßt
ſein. Und ſie ſind denn auch nicht ausgeblieben.

Wir wollen heute auf die einzelnen Beſtimmungen nicht
näher eingehen. Bezeichnend iſt an dem neuen Geſetzbuche,
daß die moderne Sozialgeſetzgebung ſo wenig berückſichtigt

iſt. Den Frauen ſind keine neuen Rechte einge-
räumt. Die Eheſcheidung iſt erſch wert ſtatt erleichtert,
die freiſinnigen Beſtimmungen in Bezug darauf, die ſich in
der altpreußiſchen und rheiniſchen Geſetzgebung vorfanden,
ſind ausgemerzt worden.

Und man mutet uns zu, uns über dies „koſtbare Geſchenk“
zu freuen, nur weil es ſeine formelle Einheit eintauſcht und
zu gunſten der neuen Form den Jnhalt verſchlechtert

Das iſt ein wenig zu viel verlangt.
„Hurrapatrioten“ gingen bekanntlich noch weiter. Sie

verlangten, der Reichstag ſolle den Geſetzentwurf gar nicht

beißt. Und wenn ſie keinen Neffen mehr haben wird, der ihr zu
Willen iſt, was dann was dann

Es klopfte und Hippolyt rief durchs Schlüſſelloch:
„Herr Direktor, der Briefträger! Herr Danſaert iſt auch

wieder da; er ſagt, daß es ſchon zum Handgemenge gekommen iſt.“
„Zum Donnerwetter, ich komme gleich hinunter
Was ſollte er thun Sie beide, wenn ſie abends von Marchiennes

zurückkehren, wie ausſätzige Tiere aus ſeinem Hauſe jagen
Jhr gemeinſamer Atem war's, der die Luft im Zimmer ſo ſchwer
und warm machte, und dieſes Parfüm, er erkannte es jetzt, es
war der Moſchusgeruch, den ſeine Frau ausſtrömt Ueberall,
in jedem Kiſſen jedem Möbel, jedem Handtuch, im Waſchbecken
ſelbſt glaubte er die Spuren ihrer Gegenwart entdecken zu
müſſen Und in ſeinem raſenden Zorn warf er ſich auf das
W hieb mit den Fäuſten, riß, ſtieß mit wahnſinniger Wut darin
herum.

Plötzlich meinte er, wieder den Diener auf der Treppe zu hören.
Er ſchämte ſich, hielt inne, trocknete den Schweiß von ſeiner Stirn
und ließ die wilden Schläge ſeines Herzens ſich langſam dämpfen.
Dann trat er vor den Spiegel und blickte in ſein gramverzehrtes
Geſicht, das er ſelbſt kaum wiedererkannte. Als er ruhiger ge
worden als er gewaltſam aus ſeinem Antlitz die Spuren ſeiner
Aufregung verdrängt hatte, ging er hinab.Unten warteten Danſaert und fünf Boten und berichteten von

dem Marſche der Streikenden durch die Gruben. Der Oberaufſeher
erzählte umſtändlich, wie der alte Quandieu durch ſeinen Helden
mut Mirou gerettet hatte. Doch Hennebeau hörte zerſtreut, ohne
zu verſtehen: ſeine Gedanken waren oben geblieben in der Kammer
Pauls. Er entließ die Leute, indem er ſagte, er werde das Nötige
befehlen. Als er vor ſeinem Schreibtiſche wieder allein war, ſank
er in ſich zuſammen, das Geſicht in die Hände verſteckt. Endlich
entſchloß er ſich, ſeine Korreſpondenz durchzuſehen, fand den Brief
der Regie und öffnete ihn.

Aber die Buchſtaben tanzten vor ſeinen Augen; er faßte den
Sinn der Worte nicht recht. Erſt nach und nach glaubte er
herauszuleſen, daß die Herren irgend einen Handſtreich von Seite

ſ Zwar rieten ſie ihm, die Lage
der Dinge nicht zu verſchlimmern; aber ſie ließen durchblicken,

indem
ſie einen Eingriff der bewaffneten Macht und energiſche Maßregeln
veranlaſſen würden. Nun zögerte er nicht länger, ſondern tele-

graphierte nach allen Seiten an den Präfekten von Lille, an den

im einzelnen beraten, ſondern ihn gleich en bloc annehmen.
Dieſe dreiſte Zumutung hat aber ihre Zurückweiſung ge-
funden. Der Reichstagspräſident erklärte bei der Entgegen-
nahme des koſtbaren Geſchenks“, der Reichstag werde die
Vorlage eingehend beraten. Allerdings iſt damit noch keine
Garantie geboten, daß die Vorlage weſentlich verbeſſert wer-
den wird. Denn man muß immer bedenken, daß auch im
Reichstage die. Juriſten in dieſer Angelegenheit das große
Wort führen werden. Man wird ſich glücklich ſchätzen
dürfen, wenn es gelingt, die Vorlage einigermaßen zu ver-
beſſern.

Und wie kommt das alles
Nun, die Rechtszuſtände ſind nichts Weſenloſes; ſie

ſchweben nicht in der Luft, ſie müſſen ſich aus einem ſozialen
Untergrund heraus entwickeln. Sie ſtehen ſelbſtverſtändlich
im Zuſammenhang mit der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe
und ſind dazu mit den altertümlichen Ornamenten des römi-
ſchen Rechts behangen. Sie ſind eine Widerſpiegelung
der Klaſſenherrſchaft. Das kann ſich erſt ändern unter
einer neuen Produktionsform. Dann kann das neue Recht aus
dem Leben ſelbſt geſchöpft und den Anſchauungen und Be-
dürfniſſen der Geſellſchaft angevaßt werden. Die alten Ge-
ſetzſammlungen haben dann nur noch hiſtoriſchen Wert, und
das Volk wird erleichtert aufatmen, wenn es von dieſem
Wuſte befreit ſein wird.

Unſer Zentralorgan, der Vorwärts, ſchließt einen Artikel
über den Entwurf, nachdem er die Zuſammenſetzung der
Kommiſſion kritiſiert hat, die ihn ſchuf, folgendermaßen

„Was mußte auf Grund ſolcher Entſtehung der Entwurf
unvermeidlich werden

Vor allem ein Spiegelbild des Klaſſenbewußtſeins der
Bourgeoiſie. Denn wie wäre es denkbar geweſen, daß
die Mandatare von Regierungen, welche noch heute
im Sozialismus ein rechtsbildendes Moment
anzuerkennen nicht gewillt ſind, die Grenzen einer im
Sinne des Beſtehenden konſervativen Rechtsauffaſſung auch
nur um eines Haares Breite verlaſſen hätten

Das Recht des Entwurfs iſt Klaſſenrecht.
Und noch ein anderes Verhängnis wurde durch die Unter-

drückung des politiſchen Elementes heraufbeſchworen zum
zweitenmale in unſerer Geſchichte. Schon einmal hat das
deutſche Volk in jahrhundertelangem ſchmerzlichem Kampf
mit dem gleichen Verhängnis gerungen, als die Rezeption
des römiſchen Rechts das politiſche Element des Rechts dem
techniſchen unterworfen hatte:

Das Recht des Entwurfs iſt Juriſtenrecht.“

Jeuiſtzer Reichstag.
22 Sttzung vom 23. Januar, 1 Uhr.

Bei wiederum ſehr ſchwacher Beſetzung des Hauſes wird die
Beratung über den Poſtetat fortgeſetzt.

Abg. Bebel (ſoz.): Jch habe ſchon im vorigen Jahre hier die
Mitteilung gemacht, daß die Frau Poſtmeiſterin in Ellerbeck die
Poſtboten zu häuslichen Arbeiten, Semmelholen vom Bäcker u. ſ. w.
verwendete. (Heiterkeit.) Als dieſe Dame von meiner Rede
Kenntnis erhielt, ſoll ſie geſagt haben „Die Reichstagsabgeordne-
ten möchten ſich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern, ſonſt

Diviſionschef des in Douagai liegenden Militärs und an die Gen
darmerie in Marchiennes.

Jetzt war ihm leichter. Er konnte ruhig in ſeinem Kabinett
bleiben, die Ellenbogen in ſeine Papiere vergraben, das Geſicht
in die Hände geſtützt. Er ließ das Gerücht verbreiten, er leide
an Gichtſchmerzen, empfing niemand, blieb den ganzen Nachmittag
in ſeinem Zimmer, und begnügte ſich, die Briefe und Depeſchen,
welche unausgeſetzt eintrafen, zu öffnen. Aus dieſen Berichten
konnte er den Marſch der Arbeiter verfolgen, von der Magdalen
nach Crevecoeur, von Crevecoeur nach der Victoire und von dort
nach Gaſton-Marie. Von anderer Seite erfuhr er von der Be-
ſtürzung der Gendarmen und Dragoner die durch falſche Nach
richten irregeführt, unaufhörlich den bedrohten Gruben den Rücken
kehrten. Jmmerhin! Mochten ſie alles verwüſten, mochten ſie
ſich untereinander erwürgen, der Direktor hielt beide Augen mit
den Händen bedeckt, vergraben in das tiefe Schweigen, welches
ſein Haus umhüllte und worin er nichts vernahm, als von Zeit
zu Zeit das Geräuſch der Kaſſerollen aus der Küche, wo die
Köchin das Abendeſſen bereitete.

Es war fünf Uhr, ſchon umſchleierte graues Dämmerlicht das
Gemach, als ein fernes Lärmen in Hennebeau aus ſeinem
Brüten aufriß. Jm erſten Augenblicke meinte er, die beiden Elenden
kehrten zurück; aber es brauſte näher heran, und wie er ans Fenſter
trat, brach ein mächtig rollender Schrei durch die Luft:

„Brot! Brot! Brot!“
Es waren die Streikenden, die Montſou überſchwemmten, nach

dem die Gendarmen, welche meinten, daß der Voreux bedroht ſei,
die Stadt verlaſſen hatten, um nach der Grube zu eilen. t

Zwei Kilometer vor den erſten Häuſern des Städtchens, unweit
der Kreuzung der großen Landſtraße und des Weges nach Van-
dame, hatten Frau Hennebeau, Negrel und die jungen Damen
die Arbeiter ziehen ſehen. Sie hatten den 7w höchſt angenehm
verbracht. Zuerſt nahmen ſie beim Direktor des Eiſenhammers
ein ſehr animiertes Frühſtück ein, machten dann einen Beſuch in
den Werkräumen und füllten den Nachmittag mit einem Spazier-
gange zu einer nahen Glashütte aus. Als ſie endlich in der
klaren Dämmerhelle des ſinkenden Tages heimfuhren, ſchlug
Cäcilie vor, in einer hart am Wege liegenden Meierei eine Taſſe
Milch zu trinken.

(Fortſetzung folgt).



würden ſie was erleben.“ (Große Heiterkeit.) Dieſer Fall
teht aber nicht vereinzelt da, ſehr häufig werden, beſonders in
leinen Orten die Unterbeamten zu Dienſten herangezogen, die
nicht ihres Amtes ſind. Auch die Beſtimmungen über die Sonn
tagsruhe werden vielfach nicht eingehalten; um an Beamten p
ſparen, werden die Angeſtellten der Poſt, beſonders die Lan
briefträger, in ungehöriger Weiſe mit Arbeiten überlaſtet.

Abg. Jskraut (Antiſ.) erhebt Klage über die unzureichende
Sonntagsruhe der Poſtunterbeamten.

Präſident Frhr. v. VBuol macht den Redner darauf aufmerk
ſam, daß die Sonntagsruhe der bereits in erſchöpfen-
der Weiſe erörtert worden ſei, jetzt ſtehe Kapitel 25 (Unterbeamte)
zur Diskuſſion.

Abg. Jskraut erwidert, daß er ſich wohl für berechtigt halte,
r bei dieſem Titel auf die Frage der Sonntagsruhe zurückzu-
ommen.

Präſident v. Buol: Jch muß auf meinem Einſpruch beharren,
und erſuche den Redner, nur über die Unterbeamten zu ſprechen.

Abg. Jskraut führt weiter aus, daß an vielen Orten den
Unterbeamten eine ausreichende Sonntagsruhe nicht gewährt werde.
Ganz anders ſei die Sache bei den höchſten Beamten, dieſe ar-
beiteten am Sonntag höchſtens als Sonntagsjäger (Heiterkeit.)
Verſchiedene Male hätten Mitglieder der rechten Seite auf dieſe
Mißſtände aufmerkſam gemacht, ſie ſeien aber in geradezu hoch
mütiger Weiſe von den Vertretern der Poſtverwaltung behandelt
worden. Wenn jetzt aber ſogar ein Abgeordneter moſaiſcher Reli

ion ſich für die Sonntagsruhe der chriſtlichen Poſtbeamten aus
preche, ſo ſei dies doch ein Zuſtand, der nicht hineinpaſſe in die

25jährige Jubelzeit des Deutſchen Reiches.
Praſident v. Buol: Jch muß den Redner wiederholt bitten,

ſich nur mit den Geyaltsverhältniſſen der Poſtunterbeamten zu
beſchäftigen, und mache ihn zugleich auf die geſchäftsordnungs
mäßigen Folgen einer etwaigen erneuten Abſchweifung aufmerkſam.

Abg. Jskraut bittet, es ſeinem jungen parlamentariſchen Leben
u gute zu halten, wenn er nach Meinung des Präſidenten über
ie Stränge geſchlagen haben ſollte. Redner giebt zum Schluß dem

Wunſche Ausdruck, daß die Poſtbeamten Sommeruniform erhielten.
Geheimrat Wittke: Eine Ueberbürdung der Arbeitskräfte in

der Poſtverwaltung beſteht nicht, was ſchon ocraus hervorgeht
daß in den letzien Jahren die Perſonalkoſten im Etat erheblich
vermehrt ſind. Ein großer Teil dieſer vermehrten Ausgaben
kommt den mittleren und unteren Beamten zu gute. Die etats-
mäßigen Stellen der Unterbeamten ſind in letzter Zeit ganz erheb
mehrt worden. Die Gratifikationen würden überall nach gleichen
Grundſätzen verteilt, auch werden die Unterbeamten nicht dabei
Wlickgrſeht Ich muß entſchieden der Behauptung widerſprechen,
aß die vom Vorredner angeregte Frage von uns mit Hochmut

behandelt wird. Jm übrigen kann ich auf allgemeine Angaben
nicht eingehen, da beide Vorredner es unterlaſſen haben, ihre Be
ſchwerden im einzelnen näher zu erläutern.

Abg. Dr. Jazdzewski (Pole) polemiſiert wiederum gen den
Eintritt von Poſtbeamten in den Verein zur Pflege des Deutſch
tums in den Oſtmarken, der nur Verhetzung und Unzufriedenheit
erzeuge. Dieſer Verein habe einen Boyfott ſeitens der Beamten
und ein Denunziantentum erzeugt, wie es ſchlimmer nicht gedacht
werden kann.

Staatsſekretär v. Stephan erklärt die Beſchwerden für unbe-
gründet. Aufgefordert würden die Beamten nicht zum Beitritt,
es bliebe ihrem Takt überlaſſen.

Abg. Bebel: Hand in Hand mit der Steigerung der Beamten-
zahl geht die Steigerung des Dienſtes. Bezüglich der Gratifika
tionen werde ich bei einer anderen Gelegenheit einen er auf
Abſchaffung der Gratifikationen in allen Verwaltungen überhaupt
ſtellen. Es iſt ferner ungerecht, daß die Unterbeamten oft erſt
W 24 Jahren, die Oberbeamten hingegen ſchon nach viel kürzerer
Friſt unkfündbar angeſtellt werden.

Nach Bewilligung dieſes Kapitels wird über die Stellen
ulagen für Beamte und Unterbeamte debattiert. Ein anti
emitiſcher Antrag, dieſe Stellenzulagen abzuſchaffen, aber eine
Nachrdienſtentſchädigung zu gewähren, wird abgelehnt.

Zum Extraordinarium bemerkt
vge Singer (ſoz.): Bei anderen Etats, z. B. beim Militär

und Marinetat, könnten die Konſervativen viel eher ſparen. Wir
haben ja kein beſonderes Intereſſe daran, daß äußerlich ſchön aus-
ſehende Poſtgebäude hergeſtellt werden, aber eine ſolche Bedeutung
wie die Konſervativen ihr beilegen, hat dieſe Frage nicht. Es
wäre 3 wünſchen, daß der Staatsſekretär um die n für
ringe en ebenſo beſorgt iſt, wie um die Herſtellung ſchöner

ebäude.
Auch die übrigen Titel des Etaats werden genehmigt.
Namens der Konſervativen giebt Abg. v. Leipziger die Er

klärung ab, daß ſeine Partei darauf verzichtet, Anträge auf Ab
ſtriche zu en da ſie damit in der Kommiſſion nicht durch
gedrungen ſeien.

n Zrat der Reichsdruckerei wurde ohne weſentliche Debatte
genehmigt.

Beim Etat des Reichskanzlers gab Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe auf eine Anfrage des Abg. Barth die Erklärung
ab, er ſei noch nicht in der Lage Auskunft zu geben über die
Stellung der Regierungen zu der im vorigen Jahre vom Reichs-
tag angenommenen Währungsreſolution. Erſt in der
en Zeit werde er Gelegenheit haben, eine Erklärung darüber
abzugeben.

Es entſpann ſich im Anſchluß daran eine Auseinanderſetzung
über den Bimetallismus zwiſchen den Abgg. Dr. Barth und
v. Kardorff, die zum Schluß einen ſehr erregten Charakter an
nahm und eine ſtürmiſche Szene hervorrief.

Abg. v. Kardorff (freikonſ.) tritt für die Doppelwährung ein
für die Goldwährung würde durch bezahlte Agenten des engliſchen
Kobdenklubs Stimmung gemacht. Der Kobdenklub war nur eine
engliſche Gründung grzen die deutſche Jnduſtrie. Der Antwort
des Reichskanzlers ſehen wir mit großer Ruhe entgegen Sie
mag ausfallen wie ſie will, wir werden in unſern Beſtrebungen
nicht lahm werden. Und wenn die Regierung erklärt, ſich auf
eine Währungsfrage nicht einlaſſen zu wollen, ſo würden wir be
dauern, daß ſie auch dieſen Rettungsanker der Landwirtſchaft ver
weigert, nachdem ſie erſt den Antrag Kanitz abgelehnt hat. Wir
würden uns aber alsdann verpflicht haiten, umſomehr die bime
talliſtiſche Bewegung in den Vordergrund zu ſtellen.

Präſident Frhr v. Buol. Auf der linken Tribüne des Hauſes
herrſchte vorhin eine ganz ungehörige Unruhe, es ſind ſelbſt Aus
rufe des Mißfallens gefallen, die hier im Saale vernehmbar
waren. FJch brauche wohl nur auf den z 13 der Geſchäftsordnung
5 re en, um weitere derartige Vorgänge unmöglich zu machen.
(Beifall.)

Abg. v. LimburgStirum (konſ.) dankt dem Reichskanzler für
Wiederherſtellung der guten Beziehungen zu Rußland. Ein Seekrieg mit England ſei unmöglich, doch auſen wir England gegen

über, das unſere Freundſchaft braucht, aufs feſteſte unſere Jnter-
eſſen wa

Abg. Dr. Barth grei Ver.) weiſt die Bemerkung Kardorffs
über bezahlte Agenten des Kobdenklubs in Deutſchland zurück.
Ebenſogut könne man vou bezahlten Agenten des Bimetallismus
in Deutſchland ſprechen. Die Herren dort drüben ſind ſo ſehr

Poliker, daß ſie kein Geld ausgeben, wenn fie nicht
usſicht haben, eine Gegenleiſtung zu bekommen. Jn Deutſchland

find alle hervorragenden Vertreter von Induſtrie und Handel
ausgeſprochene Anhänger unſerer reinen Goldwädrung, wie die
Beſchlüſſe unſerer großen Handeſskammern in faſt allen Srädt n
beweiſen. Dieſe können ſich faſt garnicht vorſtellen, daß eine ver
antwortliche deutſche Regierung ſich auf einen ſolchen Antrag
einläßt, wie er im vorigen Jahre hier in dem Reichstag einge
gangen iſt. Würde man dieſe Gefahr wirklich für ernſt halten, ſo
würde ein Sturm der Entrüſtung ausbrechen, wie er bisher nie
mals entſtanden iſt. Mögen die Regierungen doch endlich von
dem Kadaver des Bimetalliswus ablaſſen. (Beifall links.)

Abg. v. Kardorff: Es iſt heute zum zweitenmale im Deutſchen

h

Reichstage der Verdacht ausgeſprochen, daß wir L imetalliſten von
Nordamerika bezahlt wären. Ais früher dieſe Behauptung auf
geſtellt wurde, habe ich von der Tribüne aus erkärt, ich bitte mir
nachzuweiſen, wann irgend ein Thaler in die Kaſſe des Vereins
der Silbermänner nicht aus Deutſchland gefloſſen ſei. Wenn

Herr Dr. Barth mir nicht den beſtimmten Beweis liefert, daß
irgend ein Menſch in Deuſſchland bezahlt iſt. um amerikaniſche
Intereſſen h ſo erkläreich ihn für einen infamen
L (Große Unruhe links.)g. Dr. Barth: Eine ſolche auf ſo abſolut r rer
thatſächlichen Fundamenten beruhende Grobheit und Unverſ-
ſchämtheit, wie ſie der Abg. v. Kardorff eben e peſpre en
hat, iſt mir noch nicht vorgekommen. (Glocke des Präſi-
denten, große Unruhe. Ruf links: Warum rügt der
Präſident den Ausdruck „infamer Lügner“ nicht!)

Präſident Frhr. v. Buol: Der Abg. v. Hardorff hat einen
Ausdruck des Abg. Barth übel genommen. Er hat es ſo auf
ſaß als ob geſagt iſt: er iſt e Aber thatſächlich hat der

g. Barth nur von bezahlten Agenten geſprochen. (Zuruf.)
Allerdings habe ich bei dem Lärm über. ört, daß der Abg. v. Kar-
dorff dem Abg. Barth zugerufen hat, es wäre eine „infame Lüge“.
Hiergegen hat der Abg. Barth direkt die Ausdrücke Unverſchämt-
heit und Grobheit gegen Herrn v Kardorff gebraucht dieſe Aus-
drücke entſprechen nicht der Ordnung dieſes Hauſes und rufe ich
daher den Abg. Barth zur Ordnung.Abg. Dr. Varth: Es iſt nicht nur von einer infamen Lüge
r ſondern direkt geſagt worden, ich ſei ein infamer

ügner. Einen ſolchen beleidigenden Zuruf laſſe ich mir weder
von Herrn v. Kardorff, noch von a jemand anders gefallen.
Nachdem der Präſident den Ausdruck nicht gerügt hat, bin ich ver
pflichtet. mir direkt Genugthuung zu verſchoffen. (Lebhafter
Beifall links.)
Präſident Frhr. v. Buol: Jch wiederhole, daß nach meiner
Kenntnis nur bedingt der Vorwurf der infamen Lüge gefallen iſt.
Wenn der Ausdruck ſo gelautet hätte, wie Herr Barth ſagt, ſo
würde ich ſelbſtverſtändlich wegen dieſes ungehörigen Ausdruckes
den Abg. v. Kardorff zur Ordnung gerufen haben.

Nach dieſem Zwiſchenfall bilden ſich im Saal erregte Grup-
pen. Zum Worte meldet ſich niemand mehr. Der Etat wird
ohne Debatte bewillizt, worauf ſich das Haus vertagt.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Etat des Reichsamts des
Jnnern) Schluß 5 Uhr.

ügner.

Kagesgefchtczte
Ueber neue große Mehrforderungen für den

Reichstag wird dem Hann. Cour. aus Berlin geſchrieben,
daß eine Neubewaffnung der Artillerie in Fragegekommen ſei, welche dem Kteich einen Mehraufwand von

annähernd 200 Millionen verurſacht haben würde. Herr
Migquel, der ſo überaus karg iſt gegenüber der Juſtiz-, Schul
und Medizinalverwaltung, ſoll nach dem Hann. Cour. ſchon
für die Deckung der Zinſen der dazu erforderlichen Anleihe
vorgeſorgt haben. Man ſcheint aber, ſo ſchreibt die Freiſ.
Ztg., von dieſem Plane „zum Schutz der Schwachen“ ab-
gekommen zu ſein, um deſto größere Forderungen
für die Marine möglichſt noch in einem Nachtragsetat
zu erheben. Entſcheidend ſei hierfür die Vorfrage, ob man
es auf einen Konflikt mit dem Reichstag deshalb
ankommen laſſen wolle. Der Reichskanzler ſoll vorläufig
von der Einbringung ſolcher Vorlagen abraten.

Mindeſtens 300 Millionen Mark verlangt in dem
Deutſch. Wochenbl der Abg. Arendt zur Vermehrung
der Flotte. Alles, was aus der Konverſion erſpart wird,
ſoll nicht den Einzelſtaaten zu Kulturzwecken, ſondern nur
großen neuen Marineplänen zu gute kommen, wenn es nach
dem Willen dieſes Chauviniſten geht. Jn derſelben Nummer
empfiehlt Karl v. d. Heydt einen Krieg mit England,
um zu verhindern, daß England durch den Erwerb der
Delagoabai Transvaal umklammert und erſtickt.Wegen doppelter Kaiſerbeleidigung iſt Genoſſe

Wagemann in Gera als Redakteur der Reuß. Trib. unter
Klage geſtellt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde am Jubi-
läumstage in Dresden der Arbeiter Kaden. Sein „Kollege“
und Arbeitsgenoſſe Riedel hat ihn denunziert.

Wegen KRKaiſerbeleidigung iſt in Weinheim, gleich-
falls infolge einer Denunziatior, ein I5 jähriger Knabe unter
Klage geſtellt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mannheim der
Agent Reinert in Unterſuchung gezogen. Denunziant iſt
der Möbelhändler Jakob Schönberger.

Wegen einer Kaiſerbeleidigung, die er in ſeiner
Wohnung begangen haben ſoll, wurde in Weſtfalen Genoſſe
Flunarth in Langendreerholz von einem Nachbarn an-
gezeiat.

Eine Probe auf das Exempel, wie die Pläne der
ſächſiſchen Reaktionäre im Volke wirken, wird demnächſt ge
macht werden können. Jnfolge Ablebens des bisherigen
Abgeordneten zur zweiten ſächſiſchen Kammer für den 14.
ſtädiiſchen Wahlkreis (Meerane, Hohenſtein-Ernſtthal, Lim-
bach und Waldenburg) macht ſich eine Nachwahl zum
Landtage in dieſem Wahlkreiſe erforderlich. Das Miniſte
rium hat als Wahltag den 20. Februar beſtimmt. Bei der
letzten Wahl erzielten die Sozialdemokraten 1773, die Kon
ſervativen 1873 Stimmen, Hoffentlich wird bei der bevor
ſtehenden Nachwahl den Wahlrechtsverkümmerern die Quiktung
für ihr Treiben ausgeſtellt.

Kurz und bündig. Ein Maſchinenfabrikant in Vetſchau,
Niederlauſitz, ſchrieb an einen „ſeiner“ Arbeiter folgenden
ebenſo kurzen, wie charakteriſtiſchen Brief:

„Sie werden mir als Hetzer und Aufwiegler bezeichnet und
infolgedeſſen hiermit ſofort und ohne Kündigurg entlaſſen.“

Einfacher kann man allerdings die Exiſtenz eines Menſchen
nicht ruinieren.

Hurra Germania! 2 Pfennig Unfallrente
täglich! Der Bresl. M.Ztg. wird aus Oels geſchrieben
Die Schleſiſche landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft 8
währt vielfach Renten, gegen deren Höhe gewiß Bedenken
nicht erhoken werden können. So erhält u. a. die Juwohners-
frau Biſchof zu Pontwitz hieſigen Kreiſes infolge ihrer Ver
unglückung im landwirtſchaftlichen Betriebe eine Unfall-
rente von 2 Pfennigen täglich! Zwei Pfennige
täglich, ſechszig Pfennige monatlich. Es geht doch nichts
über unſere Sozialreform!

Es wird forthazardiert. Der neue preußiſche Polizei
minißer hat der Evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft
für DeutſchOſtafrika die Erlaubnis erteilt, zum Beſten der
Krankenpflege in Deutſch Oſtafrika eine öffentliche Aus-
ſpielung von Kunſtgegenſtänden zu veranſtalten und die
Loſe 15000 Stück zu je 50 Pf. im ganzen Bereiche
der Monarchie zu vertreiben. Die Ziehung der Lotterie ſoll
am 15. Oktober d. J. in der Bodelſchwinghſchen Anſtalt

Aber nicht bloß für dieBethel zu Bielefeld ſtattfinden.
Heidenbekehrung iſt das Lotterieſpiel gut. Der Miniſter
des Innern hat auch dem Verein zur Förderung der Han-

noverſchen Landespferdezucht die Erlaubnis erteilt eine
öffentliche Verloſung von ſilbernen Gegenſtänden zu ver-
anſtalten und die Loſe zu vertreiben.

Selbſt die evangeliſchen Arbeiter werden in
Sachſen wild über die von der reaktionären Sippe geplante
Wahlrechtsverſchlechterung. Jn einem Artikel des Organs
der Dresdner „evangeliſchen Arbeiter“ wird heftig gegen die
Verſchlechterung proteſtiert. Es heißt da u. a.

dann aber auch halten wir die Anweſenheit der 14
Sozialdemokraten im Landtag für ein ſtets mahnendes
Gewiſſen für unſere anderen Abgeordneten. Iſt denn
wirklich alles ſo ſchön bei uns daß wir deſſen nicht be-
dürften? Wenn man bei der betreffenden Landtagsverhandlung
lieſt, wie häufig die Darſtellungen Stolles der mißlichen Lage der
Arbeiter „Heiterkeit“ hervorgerufen haben, kann man da nicht den
Eindruck gewinnen. daß auch in den oberen Schichten ein
r 31 Defizit an öffentlicher Moral ſich bemerk-
ar macht?
Iſt denn die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft überhaupt ein zu

vernachläſſigender Faktor oder eine re deren Rechte man mit
Füßen treten dürfe? Jſt denn andererſeits aber nur ein Schatten
von Gefahr da, daß ihre Vertreter unter unſerem heutigen Wahl-
recht die anderen Parteien unterdrücken könnten? Lediglich damit
die Herren der alten Parteien hübſch ungeſtört ihre Redeturniere
ausfechten können, ſitzen ſie nicht im Landtag. Der Landlag ſoll
eine Vertretung des ganzen Volkes in ſeiner mannichfachen Gliede-
rung ſein. Was ſchädet es, wenn dann die Geiſter mal auf
inanderplotzen, trotz aller Ordnungsrufe kommt doch mehr geiſtige
Arbeit heraus. Die Herren wollen die Sozialdemokraten heraus
haben, aber gleichzeitig auch eine Vertretung aller unbemittelten
Schichten nach Möglichkeit erſchweren, oder glaubt Jhr, die
„Kiaſſen“ Abgeordneten werden Eure Jntereſſen wahrnehmen,
Jhr Handwerker, Bedienſteten und Arbeiter

Jn dieſem Tone geht der Artikel weiter. Das iſt gewiß
verſtändig. Aber die evangeliſchen Arbeiter ſollen doch nicht
vergeſſen, daß das Beſtehen ihrer Vereine von derſelben
Sippe begünſtigt wird, die dem ſächſiſchen Volke den Schlag
jetzt verſetzen will. Nur in den Reihen der Sozialdemokratie
iſt der Platz, an dem jeder ehrliche Arbeiter evangeliſch,
katholiſch oder buddhiſtiſch ſtehen ſoll.

Hammerſtein, der edelſte und beſte Freiherr, ſollte „in
den nächſten Tagen“ nach Deutſchland gebracht werden.
Dieſe Meldung wird wieder dementiert, es ſeien noch viele
Formalitäten zu erledigen, ſodaß die Auslieferung vor Februar
nicht erfolgen könne, heißt es.

Hammerfſtein vor dem preußiſchen Landtage.
Vor einigen Tage verſuchte im preußiſchen L endtage Herr
v. Kröcher die konſervative Parteileitung von der Schuld der
Verſchleppung in Sachen Hammerſteins rein zu waſchen.
Herr v. Kröcher, bekanntlich früher Mitglied des Kreuz-
zeitungekomitees, der eine Zeitlang auch als Verleger ge-
zeichnet hatte, gab unumwunden zu, daß das Kreuz-
zeitungskomitee für die bedauerliche Verſchlep-
pung der Hammerſteinſchen Angelegenheit ver-
antwortlich ſei, dagegen wollte er die Parteileitung von
jeder Schuld freiſprechen. Er bemühte ſich, dies aus einer
„hiſtoriſchen“ Darlegung des Falles Hammerſtein nachzu
weiſen. Neues war in dieſer Darſtellung ſonſt nicht ent
halten, aber Herr v. Kröcher durchkreuzte ſeine eigentliche
Abſicht ſelbſt dadurch, daß er offen zugab, nur die Furcht
vor der Piſtole des „edlen“ Freiherrn v. Hammer-
ſtein habe ihn und Frhrn. v. Manteuffel ſeiner-

dazu bewogen, nicht eher Schritte gegen den
ochadeligen Ganuner zu unternehmen. v. Kröcher

und Frhr. v. Manteuffel ſind bereits im Januar
vorigen Jahres davon überzeugt geweſen, daß Hammer-
ſtein, wie ſich der konſervative Redner vorſichtig ausdrückt,
kein Gentleman“ ſei. Herr v. Kröcher ſprach auch
etwas von einer harmloſen Gutmütigkeit des Kreuzzeitungs-
komitees, das erſt im Juni des verfloſſenen Jahres die
ganze Sache überhaupt vor das Forum der Partei gebracht
habe. Der Nichtgentleman Hammerſtein aber hat noch
viele Monate, nachdem die Manteuffel ihn als Lumpenkerl
kannten, den offiziellen Wortführer, Fraktionsredner und
Umſturzbekämpfer geſpielt. Die Nichtgentlemen ſind ſtets
im Kampfe gegen den Sozialismus, mögen ſie Jhring-Mah-
low, Naporra oder Hammerſtein heißen.

Volizeiliches und Gerichliches.
g Freigeprochen wurden geſtern in Gera die Genoſſen

Rödiger und Stroh von der Anklage, durch ein Flugblatt dasreußſſche Miniſterium „ſchwer beleidigt“ zu haben. Der Staats

anwalt hatte 2 bez. 9 Monat Gefängnis beontragt.
s Ein Hoch auf die internationale revolutionäre Sozialdemo-

kratie brachte dem Genoſſen Otto Kräker in Berlin ein Straf
mandat auf vierzehn Tage Haft ein. Das Gericht erkannte auf
30 Mark Straſe.

z Dreimal hat Genoſſe Marteus. in Neumünſter wegen eines
Septemberausfluges vor Gericht geſtanden. Endlich iſt er freige
ſprochen worden. Kein Menſch entſchädigt ihn für die Verluſte
und Verſäumniſſe, die ihm die haltloſe Anklage eingebracht hat.

g Wegen Beleidigung durch die Preſſe wurde Genoſſe Bruder
von der Märk. Volkeſt. zu 30 M. Strafe verurteilt.

Freigeſprochen wurde in der Berufungeinſtanz Genoſſe
Ottava in Harburg, nachdem er vom Schöffengericht wegen
Boykotts zu 15 M. Strafe verurteilt worden war.

S Verboten wurde in Groitzſch in Sachſen eine Gewerkſchafts-
Verſammlung vom dortigen Bürgermeiſter mit der Begründung,
daß bei der Art des Themas Die deutſche Revolution) zu be
ſorgen ſtehe, es werde die Berichterſtattung lediglich dazu benutzt
werden, Klaſſenhaß aufzureizen. Sachſen iſt gerettet.

z In Eibenſtock wurde eine Verſammlung verboten, in wel
cher Genoſſe Franz Hofmann aus Chemnitz, der Reichstags
abgeordnete für Reichenbach, ſprechen ſollte. Grund Weil Hof-
mann mehrfach vorbeſtraft iſt.

Parteinagzrithten.
Der erſte Sozialdemokrat iſt in den heſſiſchen Kreis

tag von der Stadtverordnetenverſammlung in Mainz in der
Perſon unſeres Genoſſen Franz Jo eſt gewählt worden.

Gegen Georg Schumacher in Solingen hat der rhei
e Parteitag nochmals Stellung genommen. Die am Sonntag
gefaßte Reſolution, durch welche er für unwürdig erklärt wurde,
ein Vertrauensamt in der Partei zu bekleiden, war mit 42 gegen
31 Stimmen gefaßt worden. Nachdem noch weitere Sachen be
kannt geworden waren, haben ſich mehrere, die erſt die
Reſolution geſtimmt hatten, für dieſelbe erklärt, ſo daß nunmehr
der Beſchluß mit 52 gegen 23 Stimmen gefaßt iſt. Schumacher
wird demnächſt ſein Reichstagsmandat niederzulegen haben.

Zar Srkriierbtterzesz.
Die allgemeine Lohnbewegung in der Konſektions-Jn-

duſtrie iſt am 20. Januar in ganz Deutſchland proklamiert
worden. Soweit Berichte über die meiſt ſehr ſtark beſuchten Ver
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a mmlungen vorliegen, legen ſie Zeugnis ab von der Einmütig-
eit, mit welcher die vorgeſchlagenen, von uns bereits an anderer

Stelle mitgeteilten Forderungen von den Verſammelten acceptiert
wurden. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Berliner Kon
fektions Jnduhrie nahmen, wie ſchon in der geſtrigen Nummer
berichtet, in ſechs außerordentlich gut beſuchten öffentlichen Ver
ammlungen endgiltig Stellung zu der geplanten Lohnbewegung.
la wirklich tiefgehende gewerkſchaſtliche Bewegungen charak

teriſtiſche Merkmal, die Einigkeit der Maſſen, trat bei dieſen Ver
ſammlungen deutlich zu Tage. Damit iſt der im Solde des Kapi-
talismus hantierenden bürgerlichen Journaliſtik das Argument
entzogen, die Bewegung im r r t ſei künſtlich vonden eiten emacht. Auch in Stettin und Erfurt war

der Verlauf der t ein ſehr guter.
Die Lackierer und Anſtreicher Berlins beſchloſſen die

energiſche Durchführung folgender Forderungen: 24 M. wöchent-
lichen Mindeſtlohn für jede im Lackiergewerbe beſchäftigte Perſon;
9ſtündige Arbeitszeit; 25 Proz. Lohnzuſchlag für Ueberſtunden;
Sonnabend eine Stunde früher Feierabend bei Bedarf an Arbeits
kräften ſollen die Meiſter den unentgeltlichen Arbeitsnachweis der
Gehilfen benutzen. Jeder Kollege wurde verpflichtet, bis zu einem
etwa ausbrechenden Streik wöchentlich 25 Pf. an die Streikkaſſe,
beziehentlich an die Lohnkommiſſion zu zahlen. Bemerkt ſei, daß
ſch die Unternehmer bis jetzt ablehnend verhalten haben, ſo daß

er Streik als kaum vermeidlich betrachtet wird.
Jn Aachen iſt in der Tuchfabrik von Struch u. Gutten-

tag ein Streik auegebrochen. Von den 30 Arbeitern, welche die
53 beſchäftigt, ſind 24 in den Ausſtand eingetreten. Die Weber

ordern die Zahlung des ganzen Krüpfgeldes durch die Firma,
die bisher nur einen Teil desſelben zahlte, ferner eine Verkürzung
der 12 Stunden betragenden Arbeitszeit.

Lohnbewegung der ſchweizeriſchen Eiſenbahn-An-
l In Lauſayne beſchloß der Verwaltungsausſchuß

er Jura-Simplon-Bahn, bei dem Verwaltungérate den Antrag
daß eir ſchließlich des Jahres 1896 für Gehaltserhöhungen

000 Frks. bewilligt und die von den Angeſtellten geforderte
Lohnſkala mit deren Höchſt und Mindeſtſätzen angenommen
werde. Dieſe von der Jura-Symplon Bahn ihrem Perſonaldirekt ohne Zwiſchenverhandlungen gemachten Vorſchläge gelten
als definitiv. Nach einer anderen Meldung beträgt die Summe
der aus dieſen Bewilligungen entſtehenden Koſten annähernd eine
Million Mark.

Soziale Ueberſicht.
Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft.

Es iſt längſt bekannt, daß die Unternehmer in der Kon-
fektionsbranche es zu einer beſonderen Virtuoſität in
der Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft gebracht haben
nur noch außergewöohnliche Fälle von Lohnſklaverei können
deshalb die öffentliche Aufmerkſamkeit erregen. Einen ſolchen
Fall ſtellt aber ein Vertrag vor, den die Schwäb. Tagwacht
aus Balingen in Württemberg veröffentlicht:

„Näh-Vertrag.
Jch Unterzeichnete verpflichte mich hiermit, daß ich

das ganze Jahr 1896 für die Firma C. F. Behr
päer werde und jede Woche Dtzd. Ware
abliefere.

Jch verpflichte mich, dies gegen eine Konventional-
ſtrafe von M. 10 genau einzuhalten.

Es entſchuldigt nm.r Krankheit oder Todesfall.
Balingen.
Jch trete für meine ein. daß ſie dasganze Jahr nähen wird und verpflichte mich, die Kon

ventionalſtrafe unweigerlich zu bezahlen.
Anerkennenswert iſt die Großmut des Kapitaliſten, der der

Näherin geſtattet, doch wenigſtens im Todesfalle ohne Kon-
ventionalſtrafe vom Vertrage zurückzutreten. Das gute
Herz!

Kokales van Serkgielles,
Helle a. S., 24 Januar 1896.

Die Volksverſammlung, welche heute, Freitag,
abend im Roſenthal ſtattfindet, iſt von anarchiſtiſcher Seite
einberufen worden.

Die Volksbuchhandlung erſucht ihre Kunden, un-
pünktliche Zuſtellungen oder das Ausbleiben einzelner Hefte
ihr umgehend melden zu wollen, da infolge des Lokalwechſels
und der damit verbundenen Aenderungen im Geſchäftsbetrieb
vorläufig Unregelmäßigkeiten leicht vorkommen könneu.

Wegen fahrläſſigen Falſcheids iſt geſtern vom
Schwurgericht der Maurer Ferdinand Schulz von hier zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt worden. Ausführlicher Bericht
worgen.

Für Reſtaurateure wichtig iſt eine am 4. Januar
vom hieſigen Schöffengericht unter Vorſitz des Herrn Aſſeſſor
Göſchen gefällte Entſcheidung. Genoſſe Streicher war
des Ueberknipps angeklagt; als Zeuge trat gegen ihn der
unſeren Redakteuren wohlbekannte Nachtwachtmeiſter Meyer
auf. Das Gericht erkannte jedoch auf Freiſprechung
unter folgender Begrüudung: der Angeklagte giebt zu, in
der Nacht zum 29 Oktober 1895 in ſeinem Lokale bis früh
4 Uhr Gäſte geduldet zu haben, erklärte jedoch, daß dieſe
Gäſte keine Schankgäſte ſondern Privatgäſte geweſen ſeien.
Er habe nämlich ſeinen Geburtstag gefeiert und bei dieſer
Gelegenheit ſeinen Freunden Freibier geſpendet. Ein an-
weſender Gaſt habe ollerdings bezahlt, dieſer habe aber bei
ihm logiert. Der eidlich als Zeuge vernommene Wacht-
meiſter Meyer war nicht im ſtande, dieſe Angaben zu wider
legen. Da nun aber nach Rechtſprechung des Kammergerichts
Logis- und Privatgäſte nicht den Beſtimmungen des S 365
des Strafgeſetzbuches unterliegen, mußte der Angeklagte frei
geſprochen werden. Bezüglich der Koſten iſt nach S 496,
497 St. P.-O. entſchieden.

Die Bahnlinie nach Hettftedt iſt ſoweit fert acht. da
der Verkehr auf der ganzen Strecke vielleicht zu r wir
eröffnet werden können. Zur Zeit iſt man mit Aufftellung der
letzten Flutbrücke über die Saale beſchäftigt. Dann wird auf der
diesſeitigen Strecke mit der Ausführung der Geleisanlage begonnen
werden, die von Hettſtedt bis Schwittersdorf ſchon vollendet iſt.

Die Baukommiſſion hat in ihrer ſg Sitzung beſchloſſen
bei Erlangung eines entſprechenden Preiſes ſowohl das Schul
nes an der Poſtſtraße ais auch das Grundſtück des ſtädtiſchen rbeite hauſes an der großen Steir ſtraße zu verkaufen.

Jnfolge der Amneſtie find 64 Jnhaftierte aus den beiden
hieſigen Gefängniſſen entlaſſen worden. Auch die Zahl derer, die
ihre Strafe noch nicht angetreten hatten und nunmehr ganz von
derſelben freikommen, iſt eine beträchtliche.

Wer fällt unter den Gnadenerlaßz Nur derjenige,
der am 17. Januar 1896 bereits rechtskräftig verurteilt war, alſo
nicht diejenizen, die am oder vor dem 17. Januar verurteilt
waren und Berufung oder Reviſion eingelegt haben, ohne daß
bis einſchließ ſich am 17. Januar über das Rechtsmittel rechts-
kräftig erkannt war.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Sonn
abend findet eine Wiederholung von Fr. Grillparzers ergreifeudem
Trauerſpiel „Die Ahnfrau“ ſtatt, zu we chem Schülerbillets (Par-
quet 1 M.; Parterre 0.75 M.) giltig ſind. Sonntag nachmittag
3 Uhr geht als 25. FremdenVorſtellung bei halben Preiſen zum

15. und letztenmale das prächtige Weihnachtsmärchen „Schneewitt
den und bie 7 Zwerge“ in ehe Abends 7 Uhr wird die
Novität des geiſtvollen Schriftſtellers Paul Lindau „Die Venus
von Milo“ zum erſtenmale wiederholt, hierauf folgt eine Auf-
führung der Leiiebten komiſchen 5afligen Oper von Nicolai „Die
luſügen Weiber von Windſor“. Der kgl. Kammerſänger, Hof
opernſänger Georg Anthes, der geſtern als Lohengrin einen un-
geteilten großen Erfolg davontrug, mußte ſein auf Dienstag, den
23. d., feſtgeſetztes Gaſtſpiel ouf Mittwoch, den 29. d., verſchieben.
Herr Amhes wird dann als Tannhäuſer gaſtieren und am 31. d.
ſein Gaſtſpiel als Raoul in den h enotten“ beenden.

Entſprungen war auf dir Bahnfahrt zwiſchen Vieſelbach und
Weimar ort tern ein Strafgefangener, der durch den Aufſeher
Voigt von Erfurt nach dem hieſigen wchehang transportiert
werden ſollte. Der Flüchtling wurde wieder eingeholt.

Einen Schlüfſelbeinbruch zog ſich durch einen 737 infolge
Ausgleitens auf der Liebenauerſtraße die 12 jährige Tochter des
Gärtners Oehlers 4

eit den Röntgenſchen Strahlen ſind auch im hieſigen
Jnſtitute durch Prof. Dr. Dorn erfolgreiche Ver

uche angeſtellt worden.
Geſtorben iſt der Mühlenbeſitzer Louis Hildebrandtſen.;

er iſt 85 Jahre alt geworden und lebte auch in dieſem Winter in
Arco am Mittelmeer. Auch der frühere Beſitzer des Café David,
der als Rentner lebende Friedrich David iſt am Mittwoch im
Alter von faſt 70 Jahren geſtorben.

Zu 10 Tagen Gefängnis wurde der Schuhmacher Franz
Meißner von ter hieſigen Strafkammer verurteilt weil er als
Kolporteur für einen Buchhändler einen Beſtellſchein auf ein
Exemplar dir Jlluſtrierten Welt fälſchte und ſich auf dieſen Schein
die ihm zukommende Proviſion (Vermittlungsgebühr) auszahlen
ließ. Als der Buchhändler das Werk an die auf dem Beſtell-
denn angegebene Frau liefern wollte, ſtellte ſich der Betrug

eraus.
Nicht zu beneiden ſind die hieſigen Gerichtsdiener.

Nach 8 Stunden (von 8 6 Uhr) angeſtrengtem Dienſt haben ſie
für vier bis ſechs Richter nach deren meiſt entfernt liegenden
Wohnungen die Akten zu tragen, welche zeitweiſe ein Gewicht von
70 Pfund erreichen; dann haben ſie faſt regelmäßig mehrere Eil-
briefe, ſehr oft in die entfernteſten Winkel der Stadt zu beſtellen,
ſo daß ſie höchſt ſelten ihre Wohnung vor 9 Uhr abends er-
re chen. Dabei ſud ſie genötigt, manchmal die Straßenbahn zu
benutzen, was ſie noch von ihrem korgen Verdienſt bezahlenmüſſen. Unter dem beſprochenen uebeiſtand leiden meiſt die
jüngeren, ſchlechteſt beſoldeten Gerichtsdiener dieſe bekommen pro
Tag 2 Mark. Erſt nach einer langen Reihe von Dienſtjahren
erreichen ſie ein einigermaßen auskömmliches Gehalt das bis zu
1500 M aufſteigt.

Ein Einbruch iſt in der Nacht zum Mittwoch ins Theater
Reſtaurant verübt worden. Die Diebe haben die Büffetkaſſe er
brochen und ihres nicht n Jnhalts entleert. Ferner
haben ſie aus der Küche viele Speiſevorräte mitgenommen und
den Raum in häßlichſter Weiſe verunreinigt.

Durch einen Stoßſz, den der noch nicht ſchulpflichtige Knabe
des Poſtboten Koch durch einen größeren Jungen ohne jede Ur-
Be erhielt, ſtürzte der Kleine an der Glauchaerſtraße aufs

aſter und brach den linken Unterſchenkel.

Merſeburg Auch hier werden die Unternehmer auf Koſten
der Arbeiter ein Kaiſer WilhelmDenkmal errichten. Das ſieht
ſehr hübſch aus und iſt doch billig, bringt unter Umſtänden ſogar
einen Orden ein.

Weißenfels. Jn der Maniengrube bei Deuben explodierteam geſtrigen Donnerstag ein geſet 2 Arbeiter ſind wer und

1 Ingenieur iſt leicht verletzt. Es iſt dies innerhalb 4 Monaten der
dritte Unglücksfall.

Naumbvurg. Jhr hitziges Temperament hatte die Arbeiterfrau
Schaffner aus Zeitz mit 24 Stunden Arreſt zu büßen. Sie
n als An Wage vor der hieſigen Strafkammer mehrmals mit
er Hand auf rüſtung der Anklagebank, weshalb ſie zu einer

Ordnungs trgfe 1 Tag Haft wegen Ungebühr verurteilt wurde.
Von der Anklage ſelbſt wurde ſie freigeſprochen. Hätte wirklich
das Anſehen des Gerichtes gelitten, wenn man der zu Urrecht
angeklagten und in begreiflicher Erregung ſich befindlichen
Frau das hitzige Auftreten nachgeſehen hätte

Zörbig. Der Schulkaſſenetat weiſt für 1896 22,300 Mk. Bedarf
aus, zu welcher Summe 18,125 Mk. aus der Kommiſſionkaſſe zu
geſchoſſen werden müſſen. Die Sparkaſſe hatte voriges Jahr
445,539. 13 Mk. Einnahme, 418,914.54 Mk. Ausgabe. Die Auf-
nahme des Viehbeſtandes hat hier ergeben 196 Pferde und 412
In r Die Zahlen ſind gegen das Vorjahr ziemlich
gleich geblieben.

Erfurt. Ein „Stromer“. Bürgerliche Blätter berichten,
daß unlängſt ein Handwerksburſche, der ſrüher in Stadtilm die
Verpflegungsſtation habe benutzen möſſen, zurückgekehrt iſt und ſeine

eche voll bezahlt hat, da er jetzt in Arbeit ſtehe und nichts ge-
ſchenkt haben möge. Wie viele Handwerksburſchen möchten es
ihm gleich thun, wenn ſie nur könnten. Das „Stromertum“,
unter welchem Begriff der ſatte Philiſter ſo gern jeden beſchäftig-
ungsloſen Arbeiter rechnet, beſteht in den meiſten Fällen in der
Leere des Geldbeutels, nicht in der geringeren Gewiſſen aftigkeit.
Setzt ſo einen tugendtriefenden Philiſter vierzehn Tage lang ohne
Geld auf die Landſtraße, und er iſt ein ärgerer Stromer, als die
unglücklichen Opfer unſerer hinverbrannten Wirtſchaftsordnung,
über die er glaubt, an ſeinem Biertiſche den Stab leichtfertig
brechen zu dürfen.

Erfurt. Geſtern wurde vor dem Oberlandesgericht zu Naum-
burg die Reviſion des hieſigen Staatsanwalts Lorenz gegen ſeine
Beßrafung wegen Beleidigung des Genoſſen Hülle verhandelt.
Auf Antrag Hülles, der einige Mitglieder des Gerichtshofs wegen
Befangenheit ablehnte, wurde aber die Verhandlung e Es

es neuer Senat gebirdet werden, der aus jüngeren Richtern
eſteht.
Magdeburg. Dem praktiſchen Arzt Dr. med. Frick wurde

vom Vorſtand der Provinzial Aerztekammer das Wahlrecht und

genu

die Wählbarkeit zur Aerztekammer entzogen, weil er ſich durch
fortge'etzte, dem Stande der Aerzte nicht ziemende Reklame der
Achtung, welche ſein Beruf erfordert, unwürdig gezeigt habe.

Sangerhauſen. Die Privatbeleidigungsklage des
Frhrn. v. Stumm gegen den Paſter Köpſchke kam am geſt-

rigen Donnerstag vor dem hieſigen Amtsgericht zur Verhandlung.hatte Paſtor Kötſchke in einem „offenen BriefJm März 1895 ofan den Abg Frhrn. v. Stumm und Genoſſen den Standpunkt der

vereinen im Saargebiete geplanten Errichtungen eines Auskunfts
und Rechtsbüreaus. Schließlich wird über mangelnde Parität,
über ungerechte Behandlung der Evangeliſchen im Königreich Stumm
Klage geführt.

Aus Anlaß dieſer Broſchüre hatte v. Stumm gegen Kötzſchke
die Privatveleidigungsklage eingeleitet. Während Kötzſchke für alle
in der Broſchüre enthaltenen Behauptungen den Wahrheitsbeweis
führen will, erbietet ſich Stumm zur Führung des Gegenbeweiſes.
Jn der ſehr umfangreichen Privatklageſchrift werden die Wohl
fahrtseinrichungen des Neunkirchener Eiſenwerks gerühmt und mit

eteilt, daß aus Anlaß der Angriffe des Angeklagten dem Privat
läger ein Brief zugegangen ſei, in dem es heißt: „Wenn derPrivatkläger nicht Auſhheen werde, gegen die Armen zu wüten,

dann werden ihm die Augen durch Säure zerſtört werden u. ſ. w.
Unterſchrieben iſt dieſer Brief: „Jm Auftrage der Chriſtlich-
Sozialen-Rächer“. Jm weiteren Verlauf der Klageſchrift
werden auch alle anderen Behauptungen der Broſchüre als den
Thatſachen widerſprechend bezeichnet und ausgeführt: „Der Vor-
wurf der Jmparität, ſowie der Zweifel an der evangeliſchen Ge-
krun des Privatklägers iſt für dieſen um ſo verletzender, als er
as Amt eines Mitgliedes des Presbyteriums der Kirchen

gemeinde, ſowie der General Synode bekleidet.“ Es wird endlich
in der Privatklage ausgeführt, daß der Angeklagte ſeine Be
hauptungen wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt
habe, und demgemäß beantragt: auf Grupd der 88 185. 186 und
187 des Strafgeſetzbuches das Hauptverfahren zu eröffnen. Das
Amtsgericht hat jedoch nur auf Grund der erſten zwei Para-
graphen das Hauptverfahren eröffnet, da es vorläufig nicht als
erwieſen erachtete, daß Paſtor Kötzſchke wider beſſeres Wiſſen ge-
handelt habe.

Das Urteil lautete gegen Kötzſchke auf 100 M. Geldſtrafe. Auch
wurde auf Unbrouchbarmachung der Broſchüre erkannt. Der
Scharfmacher iſt alſo in dieſem Duell Sieger geblieben.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Ziegelroda iſt unter
den Rindern des Freigutsbeſitzers Fage die Maul- und Klauen-
ſeuche ausgebrochen. Jn Bachra wurde der 71 jähr. Arbeiter
Biſchoff beim Durchgehen der Pferde vom Wagen geſchleudert und
überfahren, ſo daß er den Verletzungen erlegen iſt. Vor Apold a
ſprang ein Gefangener aus dem Bahnzuge. Er ſollte nach Naum-
burg abgeliefert werden. Der Zug hielt und man fand den Flücht-
ling ſtark bluterd auf. Jn Magdeburg wurden die Jnhaber
der Firma E. M. Se ffert u. Ko., Agentur- und Kommiſſions-
geſchäft, verhaftet. Die beiden Leute waren Schrtiber geweſen,
War ſich im Gefängnis kennen gelernt und bezogen nach ihrer
Freilaſſung aus vielen Orten Waren zum Verkauf, die ſie ſofort
verfändeten. Jn Beeſedau bei Alsleben ſuchte ſich der Kauf
mann M. zu erſchießen; die Kugel ſitzt in der Bruſt. Dem
Gaſtwirt Bethge in Gerbſtädt ſind 1300 M. geſtohlen worden.
Jm Dorfe Sünna bei Vacha wollte der junge Bauer Weigand
ſeiner Frau den Leib aufſchlitzen. Er verfehlte aber das Ziel
und durchſchnitt der Frau das Bein am oberen Teile. Hierauf
verletzte er ſich ſelbſt am Unterleib. Beide ſind zwar noch am
Leben, fuſ ſich aber in einem faſt hoffnungsloſen Zuſtande.
Schhe oßlau fingen die Fiſcher einen Wels von 45 Pfund
Schwere.

Vergnügungen.
Sonntag den 26. Januar findet im Prinz Karl ein großes

Konzert mit Ball der Vereinigung der Zim merſchen Ge
ſan e ereine ſtatt. Das intereſſante Programm verſpricht einen

reichen Abend.

Aus dem Reiche.
Spandau. Ein unredlicher Platzaufſeher hat hier über

viele Familien Unheil gebracht. Der Kaufmann S. Lehmann
unterhält an der Havel ein großes Lager Grubenhölzer, die zum
Weitertransport verladen werden. Der Verwalter Dorn hat nun

eraume Zeit hindurch mit dem Eigentum ſeines Brotherrn einen
chwunghaften Handel getrieben und viele Familien mit billigem

Brennholz verſehen; er hat im ganzen für 2000 M. Holz ver-kauft und das Geld in ſeine Taſche geſteckt. Die Sache iſt hell

herausgekommen, und der Verwalter wurde verhaftet; mit ihm
werden aber alle Abnehmer des Holzes wegen Hehlerei zur
Verantwortung gezogen, und es ſteht ein Maſſenprozeß bevor,
worin über dreißig Angeklagte vor Gericht erſcheinen werden.
Einer der Abnehmer, ein Gaſtwirt, iſt gleichfalls verhaftet worden.

Dortmund. Ein Lehrer, welcher im Mai vorigen Jahres
wegen Sittlichkeitsverbrechen zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt
de iſt geſtern im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen
worden.

Pavpenberg. Der Polizeidiener Hermöhlen in Serben iſt von
ſeinem eigenen Sohne ermordet worden. Der Mörder wurde ver
haftet.

attowitz. Ein Lebrer der Katharinenhüttenſchule erſchoß aus
Eiferſucht ſeine Braut und ſich ſelbſt.

Schneidemühl. Ueber das Jubiläumsduell zwiſchem dem
Aſſeſſor Wollſtein in Nakel und dem Rittergutsbeſitzer Ritter in
Pragau wird folgendes Nähere mitgeteilt. Beim Feſteſſen am
18. Januar kam es zwiſchen beiden zum Wortweckſel; Ritter be
hauptete, einer ſeiner Knechte ſei nur der halb verurteilt worden,
weil Wollſtein, ein Jude, als Richter über ihm geſeſſen hätte.
Wollſtein gab darauf dem Ritter eine Ohrfeige, die dieſer
ſofort mit Zinſen zurückzahlte. Dann gab's eine Forderung auf
ln ei dem Duell wurde Wollſtein in den Unterleib ge-

oſſen.
Hannover. Ein liebliches m berichtet derVolkswille aus Diſſen. Dort iſt der oft genannte

Gemeindevorſteher Weſten darp wegen e und
gegen einen Flugblartverteiler geübter Freiheitsberaubung ſeines
Amtes enthoben. Vorige Woche wurde nun der Herr wiederge
wählt. Wie des zugegangen iſt, erzählt der Volkswille wie folgt:
Wer unſere hieſigen Verhaltniſſe nicht kennt, der wird ſich nach
alldem, was Herr Weſtendarp auf dem Kerbholz hat. über den
Ausfall der ſogenannten Wahl ſicherlich wundern. Aus Nach-
ſtehendem iſt zu erſ hen, daß das Reſultat der Wahl ein
anderes nicht zut ſein konnte. Zunächſt iſt etwa die Hälfte der
Einwohner auf Grund ihrer wirtſchaftlichen Stellung überhaupt

nicht in der Lage, ſich an der „Wahl“ beteiligen zu können ſo
dann haben etwa der Wahlberechtigten von ihrem Rechte keinen

Chriſtlich Sozialen Naumannſcher Richtung dargelegt und dabei
die des Frhrn. v. Stumm gegen die Chriſtlich-
Soz'alen ſcharf kritifiert. Jhm wurde u. a. vor eworfen, daß er
durch Den un ziation ken Mann, der evangeliſche Arbeiter
vereine im Saargebiet zu gründen unternahm, um ſein Brot zu
bringen ſuche. Jn dem Schreiben waren auch die Wohl
fahrtseinrichtungen Stumms abfällig beſprochen. HerrKötzſchke bedauptet, a

von größeren kgEſſen, wer ig bemerkt h
ſcheidene Arbeiterwohrungen geſehen. Es heißt dann weiter: „Jn
Neunkirchen beriei man reulich über eine neue Gemeindeſteuer.

rteeirrichtungen, etwa wie bei Kupp in

waren ſie da. Der Bürgermeiſter ſchlug eine Erhöhung des Waſſergeldes um einige Pfennige pro Kubikm ter vor. Ihnen lag daran,

dieſen Vorſchlag auf alle Fälle durchzudrücken. Das große Stumm-
ſche Werk hat nämlich einen Vertrag auf viele Jahee hinaus mit
der Stadtverwaltung abgeſchloſſen, welcher die Stadt verpflichtet,

er bei ſeinem Aufenthalt in Neunkirchen

Gebrauch gemacht und drittens war der intime Freund Weſten-
darps, der vielgenannte Margarinefabrikant Homann, mit ſag
einem Eifer u ſeinen Buſenfreund thätig deß die Wahl Weſten-
darps von an ſicher war. Thatſächlich kann nämlich
eigentlich hier nur derjenige Ortsvorſteher werden, dem Herr Hoh
mann ſeine Gunſt ſchenkt, denn dieſer Herr hat für ſeine Per-
ſon über 200 Stimmen zu verfügen; dazu kommt deſſen
Bruder mit 13 Stimmen, Weſtendarp ſelbſt mit 11 und deſſen
Sohn mit 3 Stimmen. Darnach hatten alſo Weſtendarp und ſein
Jntimus Hohmann von den abgegebenen 774 Stimmen ſchon 227
Stimmrn, alſo faſt ein Drittel ſämilicher abgegebenen Stimmen,

abe. Er habe nichts weiter als inige be vorweg, ehe die übrigen Wahiberechtigten überdaupt in grage
kamen. Sodann waren ſämtiiche Wahlberechtigte, die bei Hoh-

mannin Beſchäftigung ſtehen, am Platze, und das will
Sie kommen ſelten in den Stadtrat. Herr Freiherr, aber diesmal auch etwas heißen. Ferner iſt zu beachten, daß die Klubfreunde

Weſtendarps, ſowie ſonſtige yieſige Spitzen ja doch ſämtlich der
nationnallberalen Richtung angehören, und wenn auch manch

einer unter ihnen ſein mag, der mit dem Syſtem Weſtendarp nicht

dem Werke für einen beſtimmten Preis das Waſſer zu liefern. Der
r ging durch. Sie zahlen olſo von der neuen Steuer
keinen Pfennig, da Jhnen der Preis vertragsmäßig nicht er-
höht werden darf. Die Zeitungen brachten kein Wort von dieſen
Verhandlungen, wohl aber davon daß Sie zur ſelben Zeit einen
erhrblichen Beitrag zur Erneuerung der evangeliſchen
Kirche beigeſteuert haben.“ Auch das Verhalten des Freiherrn
v. Stumm gegenüber dem Projekt einer Tampffſtraßenbahn bis
St. Joha n wird in dem Schreiben beſprochen. An einer anderen
Stelle kritſiert Paſtor Kötzſchke das ablehnende Verhalten des
Frhrn. v. Stumm gegenüber den von den evangeliſchen Arbeiter-

zufrieden iſt, ſo drückte man doch wohl hier ein Auge zu; denn
s galt, auf alle Fälle zu zeigen, daß Weſtendarp trotz ſeiner Be
ſtrafung das Vertrauen der Gemeinde wenn auch nicht der
Mitgliederzahl! nach, ſo doch der Mehrzahl der Stimmen nach
nicht eingebüßt hatte, u d er deshalb der ſo ſehnſüchtig erwarteten
Begnadigung würdig ſei. Dieſer Schachzug iſt nun kläglich
geſcheitert; denn trotz aller Chancen und aller nur erdentlichen
Mühe haben 77 Wähler, die insgeſamt über 257 Stiwmen zu ver-
fügen haben, gegen Weſtendarp und für den Gendarwen Gode-

froy gerimmt. Von einem Vertrauensvotum unſerer Gemeinde
für Weſtendarp kann alſo durchaus keine Rede ſein.

Münſter. Der Oberſtleutnant a. D. v. Stockhauſen hat ſich
erſchoſſen.



25. JanuarElbing. Der Geheime Kommerzienrat Ferdinand Schichau,e
der Jnhaber der großen Schiffswerl t und Maſchinenbauanſtalt,iſt geſtern mittag geſtorben. damit auch

Drum vorwärtks, Jhr wackeren Kollegen, rüttelt die Trägen u.
in der Verſammlung bei Fagnlmann einzufinden.

ſie zur Ueberzeugung kommen. Gärtner Paulöln. Auf dem Poſtamt l wurde in Unterbeamter verhaftet,
der eine ganze Anzahl Poſtpakete ſowie Wertbriefe unter
ſchlagen hat. Vom Gardinen- Mann 1 Mark zum Fonds des Volksblattes.

und 25).„Quittung. Eheſchließung: Der
Eingeſandt.

Aufruf an alle Schmiede von Halle und Umgegend.
Man fragt ſich: Was rützt uns die Organiſation Sie fordert

die Erſtrebung beſſerer Löhne, kürzere Arbeitszeit und menſchen-
würdige Behandlung. Und nun, Kollegen, warum ſteht Jhr noch
fern Hält Euch die alte Zwiſtigkeit noch immer zurück? Das
iſt falſch. Es ſind neue Kräfte vorhanden, und es iſt Aufgabe
aller ältern Kollegen, durch friſches Vorwärtsſtreben dieſelben für
unſere hohe Sache mit zu begeiſtern, damit wir wieder zu einer
Zahlſtelle, wie ſie vor Jahren am Orte beſtand, kommen können.

wohnſi
Aufenthalt
Erlangung

Zwei Streitende. Das Jnvaliditäts- und Altersgeſetz iſt
am 26. Juni 1889 erlaſſen worden. Seine Annahme durch den
Reichstag erfolgte am 25. Mai 1889 mit 185 gegen 165 Stimmen.

Gr. in L. Das Unterſtützungsgeſetz von 1870 beſtimmt, daß
man durch zweijährige Abweſenheit vom Orte den Unterſtützungs-

itz an dieſem Orte verliert und ihn durch ebenſo langen

18. Lebensjahre.

Hriefkaßen der Kedaktion. (Nikolaiſtraße 6). Dem
Anna Katharing (große

ſtraße 25).

an einem andern Orte dort gewinnt. Die Frift zur Plan 30).
des Unterſtützungswohnſitzes beginnt nach vollendetem

eigen wir uns nicht feige. Es iſt Pflicht eines jeden, in dieReihe der organiſierten Kollegen einzutreten und dafür zu ſorgen,

daß unſere Gewerkſchaft groß wird. Jch fordere hiermit alle
Kollegen auf; ſich Mann für Mann morgen, Sonnabend den

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 25. Januar 1896, abends S Uhhr,
in Tahns Restaurant, Martinsberg 6

General-Versammlung.
Tagesordnnng:

Abrechnung vom IV. Quartal 1896.
Vorſtandswahl.
Stellungnahme zum Deutſchen Gewerkſchaftskongreß.
Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Verband der Schmöedle
und in der Schmiederei beschäftigten Arbeiter.

Sonnabend den 25. Jan., abends S Uhr, in Faulmanns Reſtaurant
Gartenſtraße 7

I Versammlung.Alle Kollegen möchten doch an ihre Lage denken und recht zahlreich er
ſcheinen. Die Ortsverwaltung.Deutſcher Metallarbeiter-Verhand.
Sonntag den 26. d. M., nachm. 4 Uhr, bei Faulmann, Gartengaſſe 7

Trauerſpiel in 5 Akten v. F. Grillparzer. gebenſt einladetVersammlung,.
Tagesordnung

1. Vorleſung. 2. Zahlung der Beiträge. Verſchiedenes.
Die reſtierenden Mitglieder werden erſucht, ihren Verpflichtungen nachzu

kommen, ferner werden diejenigen, welche vorigen Sonnabend keine Zeitung be
kommen haben, erſucht, ihre Adreſſen anzugeben.

Die Ortsverwaltung.
Ortskrankenkasso für Brauer und Müſſer,

Den Herren Arbeitgebern und Kaſſenmitgliedern geben wir hierdurch be
kannt, daß Herr Kaufmann Eduard Grosse, Sophienftr. 21, mit dem
1. Februar ds. Jahres die Leitung der Kaſſengeſchäfte übernehmen wird.
Krankengeld wird nur Sonnabends von vorm. I2-—3 Uhr nachm. gezahlt.

Sonſtige die Kaſſe betreffende Geſchäfte werden an den übrigen
Werktagen von 9 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm. abgewickelt.

Halle a. S., den 22. Januar 1896.

Der Vorstand.
Jung. A. Müller.

Naturheilverein Giebichenſtein.
Sonntag den 26. Januar nachm. 2 Uhr in Trotha, Reſt. König

Wander-Versammlung.
Abmarſch von der Wilhelmshöhe.

Verein der Böttcher und
Brauereiarbeiter.

Anſer Konzert und Hall
findet heute Sonnabend den 25. Januar, von abends 8 Uhr an

im Saale des Wellevue
ſtatt, wozu freundlichſt einladet

S
re

Das Komité.
e J J e x 15577 55 7 J eG eeccecee ee e eder S SJ bontralkrankenkasse der Taperierer.-

Unſer für Dienstag den 28. Januar angeſetzter

Maskenball
im Neuen Theater

S findet beſonderer Umſtände halber

Mittwoch den 29. Januar
ſtatt. Karten hierzu ſind noch bei Herrn Schöne, Gerberſtr. 14, zu haben.

e See J gBee e e e eOLiüecdlertaſel Laute.
Die Feier unſeres 14jährigen

Stifftungsf ſtes
findet Sonnabend den 25. Januar 1896, abends 8 Uhr

in der Kaiſer Wilhelms- Halle
ſtatt, wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand,

b. Müllers Restaurant
VFriedrichstrasse 5.

Sonnabens den 25. Januar 1896
l. großer Narrenabend.

Selbftgebackene Pfannkuchen.
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen freundl ein d. O

Sonntag Familienabend.

Aufgeboten: Der Polizei Sergeant Guſtav Pflugmacher und

25. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.Zum 15. und letzten Male: K

Minna Hartnack (Brandenburgerſtraße 11 und Heide). Der Hand
arbeiter Robert Fiſcher und Anna Metzig (Schützenſtraße 2). DerWilſenack und Frieda Dippold (Fleiſcherſtraße 28

prakt. Arzt Dr. med. Jamſen und Jo
hanna Pütz (Wolkramshauſen und Luiſenſtraße 19).

Geboren: Dem Buchdrucker Emil Lenke ein S., Friedrich Karl
Friſeur Eduard Driebe eine T., Klara
Ulrichſtraße 57). Dem Schloſſer Paul

Hartig eine T, Thereſe Wilhelmine Hedwig Merſeburgerſtr. 71).
Dem Moaſchinenbauer Karl Maskut eine T., Luiſe Mar'e (Schiller

Dem Stellmacher Oskar Martin eine T., Hedwig
Martha (kleine Ulrichſtraße 29).

Geſtorben: Der Handarbeiter Robert Wille, 77 J. (Weiden-
Des Bremſer Adolf Fiege S. Kurt, 1 J. (Linden-

ſtraße 4). Des Maler Oskar Eſſebier S. Paul, 10 M. (Dorotheen
ſtraße 6). Des Zimmermann Karl Ebert T. Annag, 15 J
nauerſtraße 171). Des Kapitän- Leutnant Richard Riedel T. Ruth,

Der Kaufmann Nathan Löwenthal, 37 Jahre

J. (Liebe

Ztandesamiliche Ragriggten 1. W. (Klinih).
Halle, den 23 Januar. (Klinik).

Konzert.
Zu dem am Sonntag den 26. Januar im Prinz Karl ſtattfindenden

grossen Konzert und Ball
der Vereinigung der Zimmerſchen Geſangvereine

ladet nochmals alle Freunde und Gönner der Vereine freundlichſt dazu ein
Die Vereinigung

NB. Des großen Programms wegen beginnt das Konzert präzis '8 Uhr.

GeſchäftsEröffnung.
Zeige hierdurch an, daß ich morgen Oleariusſtrafte 13, Durchbruch der

Klausſtraße eine Rind- und Schweineſchlächterei eröffne.
Für Lieferung friſcher und guter Ware werde ich ſtets bemüht ſein.

Hochachtungsvoll

W. Teichler, Fleiſchermeiſter.
Verkaufeſtelle des allgem. Konſumvereins.

Stadttheater in Halle. Reffgur. Burg Lirbenan.
Sonnabend den 25. Januar 1896.128. Vorſtell. 93. Abonnements Vorſt. Liebenauerſtr. 15.

Farbe: weiß.inf z de 19 Ut c Heute SonnabendAnfang 7 Uhr. nde r.T Schülerhüilets giltig. W 1 Narrenfeſt,
Die Ahnfranu. wozu alle Freunde und Bekannte er-

Georg Voit.
basthof zum Peolſkan,

Sonnabend den 25. d. Mts.
erſter großer

Familien-
Abend.

W Narrenkappen gratis. W129. Vorſtell. 94, Abonn.- Vorſtellung.

h e Albert Zabel.Novität! Zum 2. Male: Novität! Sonnab. d. 25. Januar
Die Venus von Milo. Schlachtefeſt.

Schauſpiel in 1 Aufzug v. Paul Lindau. Franz Barthe,
t Hierauf: Thorſtraße 23.Die luſtigen Weiber von Windſor. y abendKomiſchphantaſtiſche Oper in 3 Akten S ch

von H. Moſenthal.Muſik von Otto Nicolai. Sie ſerſt. 11.
3 Schlachtefest.9 9 90 I. e Eiſermann,Direktion: Riobnra Nnpert. auchaerſtraße 36.

Neuer Spielplan 1 Markt 1.

Sonntag den 26. Januar 1896.
Nachmittags.

Schneewittchen
und die ſieben Zwerge.

Abends.

Die e e Be rrr Schluhteſgymnaſtiker am dreifachen hohen Reck. feſt(Senſationell!) Brothers Kay chluchte II.
und Mauron, exzentriſche Komödianten Th. Raap, Markt l.
mit ihrem originellen „Spaß im Pa-
noptikum“. Mr. Roberto Al-
fonso, Jongleur-Equilibriſt. Mlle.
Diamantine Vernici Serpentin-
und Fantaſie-Tänzerin. Herr Jean
Paul, humoriſtiſcher Mimiker. Frl.
Josefine Arden, Lieder u. Walzer E. Hindorf, Wuchererſtraße 65.
ſängerin. Herr Siegwart Gen- Sonnabendr Geſangs u. Charakter Schlachtefeſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Karl Mörtz, Böckſtraße 3.

7 SonnabendNational- Theater
t C. Brunner,Mansfelderſtraße 47.Freitag den 24. Januar 1896.

PökelſleiſchZum 3. Male:

von jungen zarten Landſchweinen à Pfd.
Ritter Blaubart.

50 4 empfiehltSonnabend den 25. Januar 1896 I, Wentzke gr. Steinſtraſze
9Geschlossen.

in ganzen uaure Gurkeneeſowie in

Sonnabend: Schlachtefest,
B. Oſterloh, Steinweg 50.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Sonntag den 26. Januar 1896.Zum 2. Male
7 Der Kampf ums Dasein. einzelnen Schocken, à Schock 1.80 .4.,

Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. „Villligſt,Laſſenöffnung 7 Uhr Anfang 8 Uhr. Saulgr Kohl n So Wogen

Prinz Karl Niederlage der
Wallhänser Gonserven-Ffabrik

Freitag d. 31. Jan. 1896 Spitzegr. Aas Maskentest. Berger Leberthran,

Wahn g. ag Medizin. UngarweineH. Mehnerts empfehlen billigſt
Restaurant E. Walthers Nachf.

Liebenauer- und WolfſtraßenEcke. Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
K Sonnabend den 25. Januar

erſter großer

Selbſtgebackene Pfannkuchen.

D. O

Narrenabend.
Es ladet freundlichſt ein
Reſtaurant Turmhalle

Streiberſtraße 21.
Sonnabend den 25. Januar

76 e Friſches o

GänſePöfel-
Fleiſch

à Pfund 55 Pfg.
H. Dobboerstein,

alter Markt 1Sonnabend n SonnabendS Schlachtefeſt. K. Schlachtefeſt.
Fr. Vorchert, Giebichenſt., Auguſtſir. 9. Fr. Peter, Blumenthalſtr. 24.

K erſter groſter
0 4 eNar renabend, Gebr. Zither zu kaufen geſucht

wozu freundlichſt einl. R. Hentzſchel Benecke, fl. Brauhausſtraße 14.

bvichenſteiner

gebachene Pflaumen

Heidrlberren n. iag Pflanmen
illigſt

Niederlage der
Wallhäuser Gonserven- Fabrik

pit z
ff. Sruf- u. Pfeffergurken,

Mixed Pickles,
Gutkenſalat à Haterel

billigſt
Verkauf zu Engros- Preiſen.

Niederlage der
Wallhäuser Conserven- Fabrik

Spitze I.

ff. SpeckFett
mit Gewür; gebraten

à Pfund 45

ff. Speiſe-Fett
à Pfund 35

ff. Pflaumenmus
à Pfund 20

Butterhandlg. Vilktori
4 alter Markt 4.

Lederfett
à Doſe 10 ung 9gr. Ulrichſtrafze 9,F. A. Patz, neben MarslaTour.

Den werten Mitgliedern des Gie-
einer Konſumvereins zur

efl. Nachricht, daß ich vom heutigen
age an ſchöne mehlreiche Speiſe-

kartoffeln à Zentner 2 gegen Wert-
marken verkaufe.

AchtungsvollH. Hngler,
Triftſtraße 6.

Roſevon Fürſtenwalde.
Die beſte

Kartoſtel
der Jetztzeit, die verwöhnteſten An-
ſprüche zuſriedenſtellend, liefert das
Kartoffel Engr.- Haus Max Schultze,
Merſeburgerſtr. 59 pro Ztr. frei
Haus mit 2.50 Mk.

Achtung!
Bringe mein großes Lager fertiger

Filz- und Schuhwaren in empfeh
lende Erinnerung. Gut gearbeitete
Schaft und Langſtiefeln nur bei

Wilh. Kaundorf,
39 Albrechtſtraße Nr. 39.

See „opgenbrot
empf. G. Hädſcke, Schwetſchkeſtr.

Warnung.
Der Geſchirrführer Friedrich

Häübenthal iſt wegen Unterſchlagung
und Betrug eus meinen Dienſten ent
laſſen und iſt derſelbe nicht berechtigt
für mich Gelder einzuziehen.

Franz Enke, Friedrichséplatz.
Großer Poſten Futterkartoffeln im

ganzen und einzeln zu haben
gr. Ritterſtraße 10.

Briketts à Zentner 65 4 verkauft
Triftſtraßze 6.

Rohrſtühle werden geflochten
Thomaſiusſtraßze 1.

Neues Sopha b. z. v. Georgſtr. 13, p.
Als Plätterin empf. ſ. in u. auß. d.

Hauſe Anna Röſchel, Neumarktſt. 12, p.
Eine neue Akkordzither billig zu

verkaufen Giebichenſtein, Auguſtſtr. 9.
Ein Zjähr. und 3 junge Zughunde, gr.

Raſſe, ſind zu verk. Auguſtſtraße 1, II.
Zughund mit Wagen und Hütte bill.

zu verkaufen Giebichenſt., Triftſtr. 31.
Eine Wohnung zu 45 bis 50 Thlr.

wird zu mieten ge Offerten abz.
in der Expedition d. Bl. Geiſtſtr. 21.

Eine Wohnung für 30 Thlr. zu verm.
Giebichenſtein Auguſtſtr. 8,

Unſerm Sangesbruder H. Perſch
mann zu ſeinem Hochzeitstage ein drei-
mal donnerndes Hoch, daß die ganze
Meckelſtraße wackelt und der Knüppel
auf der Hobelbank zappelt.

Mehrere durſtige Seelen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchoruckeret (e. G. m. b. H. Halle. Hierzu eine Veilage.
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Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 21

Zeberall und nirgends.
Keine Romanze.

Ein Königreich hab ich geſehen,
So eins giebt's auf der Welt nicht mehr.
Mit off'nem Munde blieb ich ſtehen,
Und ſah und ſtaunte rings umher.
Das war ein Wohlſein allerwegen
In Haus und Hof, zu Stadt und Land,
Ein rechter, reicher GottesSegen,
Wie ihn mein Auge nirgends fand.
Die Straßen ſtatt von Kriegsmilizen
Waren von Bürgern reich belebt,
Der Hafen hat von Maſtenſpitzen,
Von Rädern die Chauſſee gebebt.

Von Polizei und Amts-Verboten,
Von Maut Tarif und Brückengeld,
Schlagbaum und and'ren Schwerenoten
War auch nicht eine ausgeſtellt.

Und drinnen O da hat ein Glaube
Ganz ohne Pfaff und Prieſterſtand,
Leuchtend, wie einſt des Geiſtes Taube,
Geſchwebt ob dem beglückten Land.

Und keine Spur von Myſtizismus,
Von Dunkelmänner Muckerei,
Selbſt Luthertum, Katholizismus
Und Gar-Richts galt für einerlei.

Und Schrift und Wort war freigegeben,
Die Preſſe ſauſte Tag und Nacht.
Jedwede Kraft und jedes Streben,
Wenn echt, ward wirkſam auch gemacht.

Vom König war nicht viel zu ſehen,
Und doch ſchien er an jedem Ort,
Und wollt er wo zu Fuße gehen,
Trug man ihn auf den Händen fort.
Die Stände zeigten ſo viel Dummheit,
Als guten Ständen nötig thut.
Mehr Rührigkeit und minder Stummheit
Und juſt den rechten Redemut.

Maitreſſen gab es und Spione
Als Rarität ein paar im Land,
Und für die Zeitung der Barone
Jm Tollhaus einen Pränumerant.
Und Freiheit lag und grüner Friede
Und Ueberfluß und Lebensluſt
Wie eine blitzende Aegide
Gar herrlich ob des Reiches Bruſt.

Die Dichter ſangen, wie ſie wollten,
Der eine hart, der and're weich,
Und Keiner ward darum geſcholten,
War er nicht einer Schule gleich.
Noch hatt' ich, ganz im Schau'n verloren,
Des Beſten Laute ſtill gelauſcht,
Als ſonbch/ dicht vor meinen Ohren,
Ein fremde r Klang vernehmlich rauſcht.

ch wachte auf Wo im Gefängnis,
Vom Klirr'n der Kett' an meinem Fuß
O unglückſeliges Verhängnis!
Daß man auch ſtets erwachen muß!
Vor meinem Fenſter ſtand das Gitter
So feſt wie früher in der Mauer,
Und über mir ſang ohne Zither!
Ein Strauchdieb ſeinen Gaſſenhauer.

F. Dingelſtedt.

Vom Reichstagswahlrecht.
Jm Reichstage iſt der Antrag auf Vermehrung der

Wahlkreiſe wieder eingebracht worden, und zwar diesmal
von den Freiſinnigen unter der Führung von Eugen Richter.

Es heißt im Artikel 20 der Reichsverfaſſung, der das
Wahlgeſetz für den Norddeutſchen Bund ergänzte: „Bis zu
der geſetzlichen Regelung, welche im S 5 des Wahl
eſetzes vom 31. Mai 1869 vorgeſehen iſt, werden inBuern 48, in Württemberg 17, in Baden 14, in Heſſen

ſüdlich des Mains 6 Abgeordnete gewählt und beträgt dem
nach die Geſamtzahl der Abgeordneten 382.“ Die Ziffern
waren ſo bemeſſen, daß auf je 100 000 Einwohner ein Ab-
geordneter kam.

Zu dieſen 383 Abgeordneten kamen 1874 noch die Elſaß
Lothringer, wodurch ſich die Zahl auf 397 erhöhte. Eine
weitere „geſetzliche Regelung“ iſt aber nicht erfolgt, wie es
denn zu den Gepflogenheiten der Bismarckſchen Politik ge
örte, unbequeme Fragen mit dem Vorbehalt ſpäterer geſetz

icher Regelung zu umgehen und dieſen Vorbehalt ſpäter zu
ignorieren. Wo keine Zeit für die Regelung angeſetzt war,
konnte man ſich auf dieſe Form berufen, und es fand dieſe
Politik und Diplomatie viel Bewunderung bei den National
liberalen; man denke nur an den bekannten Artikel V des
Prager Friedens von 1866, betreffend die Neuorduung der
Verhältniſſe in Nordſchleswig.

Das Wachstum der Bevölkerung hat nunmehr in Bezug
auf die Zahl der Wahlkreiſe ein außerordentliches Mißver

ältnis hervorgebracht. Deutſchland hat ſeine Einwohnerzahla damals von 37 Millionen auf über 52 Millionen er

höht, und der Reichstag müßte ſonach, wenn ein Abgeord-
neter auf 100 000 Köpfe kommen ſoll, aus 520, ſtatt aus
nur 397 Abgeordneten beſtehen. An einzelnen Orten tritt
das Unzureichende der gegenwärtigen Wahlkreiseinteilung
ganz beſonders auffallend hervor. Die Stadt Berlin müßte
nach den urſprünglichen Beſtimmungen 17 Abgeordnete haben,wenn ihre Bevölkerungszahl berückſichtigt werden ſollte; ſie

hat aber bekanntlich nur 6 Vertreter. Hamburg müßte ſtatt
3 Vertreter deren 6 haben, München ſtatt 2 deren 4 c.

Die Anträge, welche eine Vermehrung der Wahlkreiſe be
zweckten, ſind ſtets abgelehnt worden, und zwar unter An
gabe von „Gründen“, die wir für zu unbedeutend halten,
um ſie hier anzuführen.

Die Bismarckſche Regierung ſcheint die entſchiedenſte Geg
nerin einer Vermehrung der Wahlkreiſe geweſen zu ſein.
Der Plan zu dem neuen Reichstagsgebäude wurde unter der
Regierung des Fürſten Bismarck entworfen, und ſchon
damals ſchien man mit einer Zeit zu rechnen,

will man das allgemeine Wahlrecht umſtürzen.

Halle a. S., Sonnabend den 25. Januar 1896.
u W

7. Jahrg.

in der das allgemeine Wahlrecht nicht mehr be-
ſtehen würde. Der Sitzungsſaal im alten Reichstags
gebäude war nämlich für 397 Abgeordnete ſchon etwas klein;
die Abgeordneten ſaßen ſo enge zuſammen wie Schüler auf
den Schulbänken. Bei dem Bau des neuen Reichstagshauſes
hätte man dieſen Fehler leicht verbeſſern können, Aber es

wie im alten und 500 Abgeordnete können darin nicht unter-
gebracht werden. Auch hat das Schreibzimmer für 397
Mann nur 16 Playe! Tas letztere Uebel kann allerdings
durch den Baumeiſter verſchuldet ſein; aber dieſe Dinge
müſſen die Auffaſſung hervorrufen, als habe man bei der

tag gedacht, der weniger Mitglieder zählt, als der heutige.
Wenn man ſich fragt, welche Gründe vorhanden ſein

mögen dafür, daß man ſo peinlich an der bisherigen Wahl

zu ſuchen ſein, daß man die bisherige „Geometrie“ der
Wahlkreiſe nicht aufgeben will. Dieſe iſt ſo beſchaffen, daß
die Städte, in denen gewöhnlich die Sozialdemokratie oder
andere Oppoſitionsparteien die Oberhand haben, häufig lahm-
gelegt ſind durch eine ſtarke Zugabe von ländlichem Gebiet,
wo meiſtens reaktionär gewählt wird. Es giebt Städte, die
mehr als 100000 Einwohner haben und ſich doch dieſen
Zu vachs gefallen laſſen müſſen. Zu dieſen glücklichen Groß-
ſtädten gehört auch Halle, das für ſich ſchon bei 116 000
Einwohnern einen Abgeordneten ſollte wählen können. Die
Sozialdemokratie würde durch die Vermehrung der Wahl-

erfahren, und das mag ein Hauptgrund ſein, warum die
Anträge auf Vermehrung immer abgewieſen werden.

Allerdings wäre man bei einer Neueinteilung vor der
„Wahlkreisgeometrie“ auch nicht ſicher. Das Wahlſyſtem
für den Reichstag bedarf überhaupt noch in ſehr vielen
Punkten der Verbeſſerung das Wahlgeheimnis muß beſſer
geſchützt werden. Die Regierung aber verhält ſich in dieſen
Dingen ſehr zugeknöpft und thut, als nähme ſie gar keine
Notiz von den Beſchlüſſen des Reichstages, die zu dieſem
Zwecke gefaßt worden ſind.

Die Konſervativen bekennen ſich als die entſchiedenen
Gegner des allgemeinen Stimmrechts. Sie haben von

deſſen gewaltſamer Abſchaffung geſprochen einzelne fordern,
wie die ſächſiſchen Reaktionäre, daß das Wahlrecht jedem

entzogen werden ſoll, der ſich offen zur Sozialdemokratie be
kennt; unter der Maske der Bekämpfung des „Umſturzes“

Es wird
ſich zeigen, welche Strömung ſtärker iſt, die, welche das
Wahlrecht erhalten, oder die es umſtürzen will.

Ganz richtig ſagte am Sonntag unſer alter Genoſſe
Liebknecht in der großen Verſammlung zu Stötteritz:
„Jch habe zwar ſchon viele Regierungen und Throne
ſtürzen ſehen, aber noch nie ein Volk.“

Die Feinde des allgemeinen Wahlrechts behaupten immer,
das Volk ſei „nicht reif“ für dasſelbe. Die Wahrheit iſt,

daß ihnen das Volk nur allzureif erſcheint. Weil es
nicht lauter Junker, Pfaffen und Bourgeois wählen will,
heißt es, mit dem Wahlrecht werde „Mißbrauch“ getrieben.

Man täuſcht ſich dabei in einem ſehr weſentlichen Punkte,
denn man glaubt immer noch, die Maſſe des Volkes wiſſe
die Bedeutung des allgemeinen Wahlrechts nicht zu wür-
digen. Aber die Deutſchen haben nicht über ein Vierteljahr-
hundert das Wahlrecht gehabt, ohne dabei etwas zu lernen.
Als Bismarck das allgemeine Wahlrecht einführte, dachte er

vielleicht daran, es ſpäter wieder einzuſchränken. Allein er
mußte einſehen, daß das nicht ſo leicht iſt. Ein Volk von
fünfzig Millionen iſt kein Spielzeug, das man nach Be-
lieben mit politiſchen Rechten ausſtatten und derſelben wieder
„entäußern kann. Darum wird das deutſche Volk in ſeiner
ungeheueren Mehrheit ſich ſympathiſch zu den Beſtrebungen
ſtellen, die das Wahlrecht kräftigen und erweitern
wollen. Die Konſervativen untergraben ſich ſelber den
Boden, indem ſie das Volk ſeines wichtigſten Rechtes be
rauben wollen.

Wohin ſie damit zielen, iſt klar. Sie wollen die Volks-
vertretung ausſchließlich in die Hände der herrſchenden Klaſſen
bringen, und die bürgerliche Oppoſition glauben ſie dann
leicht auf die Seite ſchieben zu können. Dann wird die
agrariſche Politik glauben ſie freie Bahn haben;
dann kann die Verteuerung der Lebensmittel von
neuem beginnen. Sie wollen dann die Erträgniſſe der
„nationglen Arbeit“ mit vollen Scheffeln abſchöpfen; ſie
teilen ſich mit der Bourgesiſie in den Gewinn und ſtreiten
ſich nur darüber, wer den größeren Anteil erhalten ſoll.
Dieſer Streit kann allerdings manchmal ſehr ernſt werden.

Die Deutſchen werden es nicht mehr glauben wollen, daß
das Schickſal beſtimmt habe, ihre Heimat müſſe ein Paradies
für die Junker und Bourgeois, dagegen eine Hölle für das
Proletariat ſein Das Mittelalter iſt vorüber; die arbei-
tende Klaſſe will ſich Brot und Freiheit erkämpfen und wird
nicht raſten und ruhen, bis ſie dieſes Ziel erreicht hat.

Mögen die Beſtrebungen auf Erweiterung und Befeſtigung
des Wahlrechts zum Ziele kommen, oder mag man es uns
zeitweilig entreißen die Arbeiterbewegung geht ihren ge
wieſenen Weg und das deutſche Proletariat wird ſich die
politiſche Macht erringen, trotz Junker und Pfaffen, trotz
Scharfmacher und aller Schornſteinbarone.

An die Genoſſinnen.
Genoſſinnen! Das letzte Jahr war für die e

bewegung ein Jahr eftiger Verfolgungen. it bru
taler Schneidigkeit und ſpitzfindiger Rechtsdeutelei ſuchten die
herrſchenden Gewalten das Weib der Aufklärung und Organiſa-
tion der proletariſchen Frauen zu hintertreiben. Denn die Kapita
liſtenfippe will das Werk des werkthätigen Volkes allezeit als ge-
fügige Lohnſklaven, als nicht murrende Gattin, Mutter und
Schweſter von Lohnſklaven erhalten, und der Staat der Kapita
liſtenſippe giebt ſich deshalb redlich Mühe, mit all ſeinen Macht-
mitteln zu hindern, daß die Proletarierin als zielklare Kämpferin

geſchah nicht; der Saal im neuen Gebäude iſt nicht größer

Errichtung des neuen Reichstagsgebäudes an einen Reichs

kreiseinteilung feſthält, ſo werden ſie in erſter Linie darin

kreiſe auch eine anſehnliche Vermehrung ihrer Abgeordneten

ringt für menſchenwürdige Lebensbedingungen in der Gegenwart,
für ihre endgiltige Befreiung in der Zukunft. Wo immer das
Recht und die Macht der Beſitzenden und Herrſchenden und die
Rechtloſigkeit des weiblichen Geſchlechts die Möglichkeit eines Ein
ſchreitens gegen die prolelcriſche Frauenbewegung boten, da wurde
dieſe Möglichkeit ſkrupellos ausgenutzt. Verein auf Verein verfiel
j der Auflöſung, Komitees und Kommiſſionen ebenſo, die Anteil-

nahme der proletariſchen Frauen an den politiſchen, ja ſogar an
den rein gewerkſchaftlichen Verſammlungen ihrer Klaſſe wurde
durch Polizeiwillkür und Juriſtenweisheit in größerem Umfange
verhindert als je zuvor.

Abuber die Regktion konnte die proletariſche Frauenbewegung wohl
empfindlich ſchlagen, ſie war jedoch ohnmächtig ſie zu vernichten;
ſie vermochte nicht und vermag nicht an die Wurzeln zu rühren,aus denen die ſozialiſtiſche Ueberzergung der Frau, ihre Feind-
ſchaft gegen den Kapitalismus, gegen die bürgerliche Geſellſchafts-
ordnung hervorſproſſen. Die proletariſche Frauenbewegnng findet
ſich mit der gegenwärtigen Situation ab, als mit einer erklärlichen

und bezeichnenden Epiſode aus dem ſchärfer und ſchärfer ſich zu
ſpitzenden Kampfe der Klaſſen in Deutſchland. Nicht Mutloſig-
keit iſt es, die ſie angeſichts derſelben empfindet, vielmehr das
lebendige Gefühl der Pflicht, noch energiſcher als bisher zu
kämpfen, noch raſtloſer als in der Vergangenheit dafür zu wirken,
daß die frohe Botſchaft des Sozialismus in die weiteſten Kreiſe
der proletariſchen Frauenwelt getragen wird. Auf die wachſende
Reaktion muß und will ſie durch eine immer ausgedehntere, kräf-
tigere und zielklarere Agitation antworten.

Für die Agitation bedarf ſie der regen andauernden Unterſtützung
aller Genoſſen, der moraliſchen Unterſtützung, wie auch der mate
riellen. Mag auch bei der Agitation die größte Selbſtloſigkeit ſich
bethätigen, die Agitation erfordert Mittel und dies umſomehr, als
erfreulicher Weiſe in letzter Zeit die Aufforderungen ganz beträcht-
lich ſich vervielfältigen, Aufklärung unter die Frauenwelt abge-
legener Gegenden zu tragen, wo der Sozialismus kaum feſten
Feſt zu faſſen beginnt. Unnötig zu betonen, von welch großerVichüigkeit es iſt, gerade dieſen Aufforderungen zu entſprechen.

Soll dies aber in vollem Umfange geſchehen, ſoll die proletariſche
Frauenbewegung in dieſen wie in anderen Fällen ihre Aufgabe
ganz erfüllen können, ſo muß ſich die Opferfreudigkeit der Ge
noſſinnen in noch höherem Maße als bisher bethätigen.

Genoſſinnen! Obgleich wir wiſſen, daß jede größere materielle
Leiſtung Eurerſeits durch Eure n Entbehrungen erkauft
wird, daß Jhr nicht von Eurem Ueberfluß geben könnt, ſondern
vom Notwendigſten abdarben müßt, zögern wir nicht, mit der
Aufforderung an Euch heranzutreten, zu gunſten der Bewegung
Eure Kräfte auf's Aeußerſte anzuſpannen. Wir zögern nicht, von
Euch größere Opfer zu verlangen, weil wir der feſten Ueberzeugung
ſind, daß dieſe Opfer zu den unerläßlichen Vorbedingungen unſeres
Kampfes gehören, und daß ſie in Eurem ureigenen Jntereſſe, in
dem Eurer Kinder, Eurer ganzen Klaſſe gebracht werden. Jede
Kriegführung koſtet Geld, beſonders aber eine Kriegführung, die
unter ſo ungünſtigen Umſtänden geſchieht, als die ſind, unter denen
die proletariſche Frauenbewegung für ihre Ziele ringt.Gelder zu Agitationszwecken ſind wie bisher zu ſenden an die
in Berlin erwählte Vertrauensperſon, deren Auf dabe es iſt, die

Agitation unter den proletariſchen Frauen allerwärts anzuregen
und zu fördern, für ihre Einheitlichkeit und r zu
ſorgen. Wie bisher wird in der Gleichheit über die eingelaufenen
Summen quittiert werden.

Genoſſinnen! Wir hoffen, daß die rühmlich bekannte Opfer
freudigkeit des deutſchen Proletariats auch Eurerſeits ſich erweiſt.
Wir hoffen, daß Jhr durch Eure moraliſche und materielle Mit
hilfe das Eurige dazu beitragt, daß die proletariſche Frauenbe
wegung im neuen Jahre durch neue Kämpfe zu neuen Siegen
fortſchreitet! e

e Ottilie Gerndt,e Berlin, Vertrauensperſon.
e Clara Zetkin,e Stuttgart, Redakteurin der Gleichheit.

d E. Soziale Lleberſicht.
Frauenarbeit und Arbeitslöhne im deutſchen

Bergbau. Aus einer amtlichen Statiſtik über den Stein
kohlenbergbau in Oberſchleſien erfahren wir, daß im Jahre
1894 dort bei 52 300 Arbeitern überhaupt 5400 Frauen
und Mädchen beſchäftigt waren. Die Folge davon iſt die
Herabdrückung der Löhne laut amtlicher Statiſtik pro
1893 verdiente ein Bergmann im Durchſchnitt 661 Mark

und die Verlängerung der Arbeitszeit auf 12 Stunden.
Jn Saarbrücken und Niederſchleſien kennt man die Frauen-
arbeit faſt garnicht, daher betrugen die Löhne 925 bezw.
729 M. und die Arbeitszeit 9 bezw. 10 Stunden, in Dort-
mund ſind gar keine Frauen beſchäftigt, der Lohn beträgt
946 M., die Arbeitszeit 8* Stunden. Dieſe Ziffern reden
eine deutliche Sprache, jede anderweite Bemerkung würde ſie
nur abſchwächen.

Vom Teilen. Einen Reingewinn von 1275 631.70
Mark hat die Mechaniſche BaumwollSpinnerei und -Weberei
Augsburg in dem Geſchäftsjahr 1895 nach Abzug der
ſtatutenmäßigen Amortiſationen erzielt. Die Aktionäre werden
die Kleinigkeit von 360 M. per Aktie einheimſen können,
einen Rieſengewinn, welcher ihnen zufließt, ohne daß ſie einen
Finger krumm zu machen brauchten. Die Arbeiter haben
es nicht ſo gut; ſie müſſen ſich abrackern, von einem Ge-
winn bekommen ſie nichts zu ſehen, knapp, daß ihr Lohn
zum Satteſſen ausreicht. Und doch ſind ſie es, die den
nichtsthuenden Aktionären die 1275631 M. Reingewinn
verdient haben. So will es die göttliche Weltordnung
Dem fleißigen Arbeiter die Schufterei, dem reichen Nichts
thuer den Gewinn.

Vom ſtädtiſchen Arbeitsamt in Frankfurt
a. M. Die ſtädtiſche Arbeitsvermittlungsſtelle verſchaffte
im Dezember v. J. 380 Arbeitſuchenden Stellung darunter
waren 245 hieſige Arbeiter und 29 Arbeiterinnen, 104 zu
gereiſte Arbeiter und 2 Arbeiterinnen. Um Arbeit beworben
hatten ſich 800 Perſonen, 583 hieſige (darunter 55 Frauen)
und 217 (5) auswärtige. Die Zahl der angebotenen Ar-
beitsſtellen betrug bei hieſigen Arbeitgebern 285 (55), bei
auswärtigen 185 (5). Es wurden 305 Handwerker und
110 nichtgewerbliche Arbeiter verlangt, während bei den
Arbeitſuchenden 495 Handwerker und 245 ungelernte Ar
beiter waren. Stellen erhielten 256 Handwerker und 93
ungelernte Arbeiter. Die Auskunftsſtelle für Arbeiterange-
legenheiten beantwortete 141 Anfragen von 117 Arbeitern
und 24 ſelbſtändigen Perſonen, darunter 75 Anfragen über
Arbeiterverſicherung (23 Kranken-, 28 Jnvaliden- und 24
Unfallverſicherung), 40 über die Gewerbeordnung, 26 aufde edegen Rechtsgebieten. Mündliche Auskünfte wurden

95 erteilt, auf ſchriftlichem Weg wurden einſchließlich der
gefertigten Schriftſätze 46 Angelegenheiten erledigt.



Jus dem Serigtsſaal
Halle, 22. Januar. Zu heutiger Schwurgerichteſitzung waren

zwei Sachen zur Verhandlung angeſetzt und zwar Urkundenfäl-
ſchung und Münzverbrechen. Zur erſten Sache erſchien als An
geklagter der 20 jährige Schreiber Paul Korn aus Eisleben, wel-
cher der Unterſchlagung in 6 Fällen, der öffentlichen Urkunden-
fälſchung, in der Abſicht ſich Vermögensvorteile zu verſchaffen, in
3 Fällen, und der Fälſchung einer Privaturkunde in einem Falle
beſchuldigt wurde. Der Angeklagte war früher Schreiber beim
Magiſtrat, wurde dann angeſtellt bei der Landes-Bau Jnſpektionund zuletzt als Schreiber bei dem Gerichtsvollzieher Hante in Eis
leben. Bei der Landes-Bau Jnſpektion iſt er wegen vorgenom
mener Unterſchlagungen, wofür er zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde, entlaſſen worden. Er verfiel aber in der Stellung
bei dem Gerichtsvollzieher bald wieder dem alten Fehler und
unterſchlug vom Sommer bis Herbſt v. J. Geldbeträge von 2 bis115 M., fälſchte Poſtſcheine und eine Quittung, wodurch er ſich
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil von ca. 300 M. verſchaffte.
Der Angeklagte iſt geſtändig und führt zu ſeiner Entſchuldigung
an, daß er durch das niedrige Gehalt als Bureau auf Schuldigſprechung aller drei Angeklagten unter Zubilligung
vorſteher monatlich 20 M., zu der Strafthat verleitet wor-
den ſei. Er habe bei ſeinen Eltern pro Monat 30 M. Koſtgeld

eben müſſen, und da ſei es ihm nicht möglich geweſen zurecht zu
ommen. Nur aus Not habe er die That begangen. Der Zeuge

Gerichtsvollzieher Hanke beſtätigte, daß der Angeklagte pro Mo-
nat 20 M. Gehalt bekommen hat und ein ſehr tüch-
tiger Menſch war. Er habe neben dem Angeklagten nur noch
wei kleine junge Männer beſchäftigt und habe erſterer während
einer Abweſenheit das Geſchäft geführt. Erſt habe der Ange-
klagte pro Monat 30 M. Gehalt bekommen und dann, als er,
Zeuge Hanke, nicht mehr genug zu thun hatte, habe er dem An
geklagten 10 M. abgezogen. So die Ausſagen des Zeugen Hanke.
Aus der Beweisaufnahme ging hervor, daß ſich der Angeklagte
dem Hanke gegenüber ſchriftiich verpflichtet hatte, mehrere Be-
träge wieder zurückzuzahlen. Nach Verkeſung der Schuldfragen
plädierte der Staatsanwalt auf Schuldigſprechung unter Verneinung
mildernder Umſtände bei den Urkundenfälſchungen. Die Verteidi-
gung hingegen war der Meinung, daß mildernde Umſtände zu
gebilligt werden müßten mit Rückſicht auf das außerordentlich
geringe Gehalt, welches der Angeklagte bezog. Er als 20jähr.
Menſch bekam monatlich 20 M. Gehalt und mußte mo-
natlich 30 M. Koſtgeld bezahlen. Wie war das möglich
Die Geſchworenen verneinten aber die mildernden Umſtände,
und nun beantragte die Staatsanwaltſchaft gegen den Angeklagten
eine Geſamt-Zuchthausſtrafe von 3 Jahren nebſt
5 Jahren Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Zucht-
haus und 5 Jahre Ehrverluſt. Der Angeklagte erklärte ſich bereit,
die Strafe gleich anzutreten.

Zur zweiten Sache Münzverbrechen in Verbindung mit
Betrug und Anſtiftung zum Münzverbrechen, erſchienen als An-geklagte der frühere Bäckermeiſter jetzige Arbeiter Ernſt Julius

Nehring aus Taucha, 24 Jahre alt, verheiratet, Vater von zwei
Kindern, bisher unbeſtraft, der frühere Fleiſchermeiſter und jetzige
Schenkwirt Guſtav Adolf Schäfer von hier, geboren in Merſe
burg, Witwer und Vater von ſieben Kindern, 61 Jahre alt, und
der Kellner Albert Friedrich Jähnert von hier, geboren in
Muſchwitz, Kreis Werßenfels, verheiratet, Vater von zwei Kindern,
bisher unbeſtraft. Sämtliche drei Angeklagten wurden beſchuldigt,
ſich in der Zeit vom Mai bis September v. J. nachgemachtes
Geld verſchafft und ſolches in betrügeriſcher Abſicht in Verkehr
gebracht zu haben. Außerdem wurde dem Angeklagten Jähnert
noch zur Laſt gelegt, den Schäfer zu der von ihm begangenen
Handlung angeſtiftet zu haben. Die Grundlage zur Anklage bil-
dete folgender Vorgang: Jm Frühjahr 1895 wurde der Ange-
klagte Nehring mit dem zweimal wegen Münzverbrechens zuletzt
mit drei Jahren Zuchthaus vorbeſtraften 27jährigen Handarbeiter
Wilhelm Kellermann aus Taucha bekannt. Letzterer ſtellte ſich
dem Nehring als Agent vor und verſprach ihm, in Halle ein Ge
ſchäft zu verſchaffen. Gelegentlich dieſes reiſten die beiden Per
ſonen zweimal nach Halle, wobei ſich Kellermann ſehr ſplendid

eigte, indem er dem Nehring mehrere Markſtücke übergab, welche
bei kleinen Einkäufen in Zigarren- und Viktualiengeſchäften

umſetzte und dafür von dem zurückerhaltenen Gelde immer die
Hälfte bekam. Nehring hatte bald gemerkt, daß es mit den 40-50
in Verkehr gebrachten Marktſtücken nicht mit rechten Dingen zuging
und bald erfahren, daß die Geldſtücke falſch waren. Die Mark-
ſtücke mit dem Münzzeichen A, E und F und den Jahreszahlen
1875- 1881 und 1892 ſind von Kellermann in Taucha angefertigt
und iſt K. dafür vom Schwurgericht in Leipzig bereits abgeurteilt
worden. Nehring hatte auch dem Jähnert, der zur Zeit in dem
Schäferſchen Reſtaurant kellnerte, ein ſolches Markſtück übergeben
und nach Abzug ſeiner Zeche 52 Pfennige echtes Geld wieder er-
halten. Jähnert hatte das von ſeinem Landsmanne erhaltene
Falſchſtück nicht gleich erkannt, war aber nachträglich von Nehring
darauf aufmerkſam gemacht worden mit dem Bemerken, daß, wenn
er, Jähnert, Geld verdienen wolle, ſo könne Nehring ihm für 20
Mark 40 ſolche Markſtücke verſchaffen. Dieſes Angebot will Jäh-
nert abgelehnt haben; er hatte ſich aber von Nehring am ſelbigen
Tage noch ein falſches Markſtück verſchafft. Ein Markſtück davon
hatte Jähnert dem Angeklagten Schäfer beim Abrechnen über-
geben, welches von Schäfer als falſch zurückgewieſen wurde. Als
aber Schäfer bald nachher beim Brauereibeſitzer Günther eine

V. Ausstellung von Kanarienvögeln
des Verbandes d. Kanarienzüchterverrine d. nördl. Teiles d. Prov. Sachſen,
beſtehend aus den Vereinen Ornis zu Magdeburg und Canaria zu Halle,
findet ſtatt Famrag den 26. und Montag den 27. Januar a. c. im

eſt Prinz Karl, Merſeburgerſtr. 170.vorderen Saale des
fungieren die Herren

Sämtliche

Kindernährmittel
in ſtets friſcher Qualität,

n
für Säuglinge und Wöchnerinnen,

Wund- und Verbandwabtten,
Binden, Guttaperchapapier etr.

billigſt bei

h. Walthers Nachfolger,
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

igie aushofmeiſter Meyer, Kl.-Glienicke, B. Friedrich aus
Leipzig und A. Kaufmann aus Magdeburg. Zur Ausſtellung gelangen

zucht- und Verkaufsvögel.
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Als Preisrichter e u
i. mehr)J verſende gegen
I Nachnahme

Gummiartikel

Bierſchuld zu bezahlen hatte, nahm er auf Zureden Jähnert? das
falſche Markſtück und brachte es mit unter. Schäfer hat aber da
durch keinen Vorteil gehabt indem er dem Jähnert eine echte
Mark dafür gab. Später iſt Schäfer in Günthers B. auerei ge
gangen und hat das Falſchſtück gegen ein echtes Markſtück wieder
zurückverlangt, um die Sache wieder gut zu machen. Das zweite
Markſtück hatte Jähnert angeblich aus Scherz in ſeinem Kaffee
zelte auf dem Viehmarkte dem Maler Gräfe zum Wechſeln über
n und nachdem wieder als Falſchſtück zurückverlangt. Auch
Nehrings Frau hat in Jähnerts Kaffeezelt der Frau Jähnert ein
falſches Markſtück zum Bezahlen angeboten, worüber Frau Jäh-
nert ſehr ungehalten wurde und nach der Polizei gerufen haben
ſoll. Nehring ſoll ſeiner Frau darauf im Kaffeezelte die Worte
zugerufen haben: „Du Rindvieh, das habe ich Dir doch geſagt“
und verſchwunden ſein. Nehring befand ſich in Unterſuchungs-
haft, während die anderen zwei Angeklagten auf freiem Fuße
ſind. Der Angeklagte Nehring war im weientlichen geſtändig und
die anderen beiden Angekiagten erklärten, ſich bei den ihnen vor-
geworfenen Thaten nichts gedacht zu haben. Nach ſtattgehabter
umfangreicher Beweisauſnahme plaidierte die Staatsanwaltſchaft

mildernder Umſtände bei Schäfer und Jähnert. Nach dem Spruche
der Geſchworenen wurde Nehring des Münzverbrechens nach
S 147 und Jähnert des Münzvergehens nach S 148 des Str.G.B.
für ſchuldig, Schäfer dagegen für nicht ſchuldig erklärt. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte hierauf gegen hin 2 Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Jähnert 1 Monat Ge-
fängnis und gegen Schäfer Freiſprechung. Der Gerichtshof er-
kannte demgemäß. Auch wurde beſchloſſen die Falſchſtücke einzu
ziehen. Nehring erklärte ſich bereit, ſeine Strafe gleich anzutreten.
Schluß der Sitzung nach 7 Uhr abends.

Aus dem Reiche.

Berlin. Viel hilft viel. Wegen nicht weniger als 5 Straf-
thaten iſt die Nr. 3 des Soziagliſt konfisziert worden. Das Ge-
richt beanſtandete 5 Artikel 1. Zum 18. Januar. 2. Vergangen-
heit und Zukunft der Geſellſchaft. 3. Arbeitslos Obdachlos.
4. Protzentum Aus der Ethiſchen Kuttur abgedruckt). 5. Das Ge
dicht von Moritz Hartmann „Ein Kaiſerlied“. Den inkriminierten
Artikeln wird Aufreizung und Beamtenbeleidigung zur Laſt ge-
legt. Die Strafkammer verurteilte den Schloſſer Gratz,
den Mechaniker Koſchmann und fünf andere Anarchiſten wegen
Aufreizung zu Gewaitthätigkeiten und zum Klaſſenhaſſe und wegen
Beleidigung der Richter und anderer Beamten durch Verbreituug
der Druckſchrift „Gretchen und Helene“ zu 9 bis 3 Monaten Ge-
fängnis. Vom elendeſten Wablſyſteme. Jm 4. Ber
liner Landtagswahlkreiſe fanden am Dienstag die Wahlmänner-
wahlen für eine Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe ſtatt. Es
wurden 245 freiſinnige und 18 konſervative Wahlmänner gewählt.
Jn 49 Urwahlbezirken kam keine Wahl zuſtande, weil keine Wähler
erſchienen waren. Eingegangen iſt wieder ein antiſemiti-
ſches Blatt, die Norddeutſche Reform. Das Blatt hat nur ein
gen beſtanden. Dagegen läßt Herr Gehlſen erklären, daß ſeine

eichsglocke auch fernerhin erſcheint.
München Auf einer Sandbank in der Jſar wurden die

Leichen einer Bildhauersfrau und deren ſiebenjähriger Tochter ge
funden. Sie waren mit einem Strick zuſammengebunden. Ver-
mißt wird noch ein dreijähriger Sohn der Frau, welcher wahr
ſcheinlich gleichfalls den Tod in den Wellen gefunden hat. Hier
mit wird ein zweiter Seibſtmord in Verbindung gebracht, der ſich
auf einem Friedhof ereignete. Daſelbſt erſchoß ſich ein verwitwe-
ter Barbier, welcher mit der Bildhauerfrau ein Verhältnis hatte.

Gotha. Am Montag hat ſich der Burſche eines Hauptmanns
im Keller mit der Jagdbüchſe des Hauptmanns erſchoſſen.

Frankfurt a. M. „Sie ſind ein gewöhnliches untergeordnetes
Organ Dieſe Redensart einem Schutzmann gegenüber koſtete
den Schuhmacher Kammerer in erſter Jnſtanz 3 Monate, in
zweiter wurde die Strafe auf 14 Tage Gefängnis herabgeſetzt.

Barmen. Makulatur Eine merkwürdige Mitteilung geht der
Rh.-Weſtf. Zeitung zu, für die wir ihr die Verantwortung über
laſſen müſſen. Der Händler C. Strumpen aus Barmen ſo
wird dem Blatte geſchrieben hatte von dem Elberfelder Haupt
poſtamte Makulaturpapier gekauft. Jn den letztoergangenen Tagen
begann er mit der Sortierung des Papiers und fand dabei zu
ſeiner großen Ueberraſchung mehrere Briefe an bekannte Adreſſen
in Elberfeld, völlig unverſehrt. Natürlich ſchenkte er dem Abfall-
papier nun noch größere Beachtung, infolge deren dann noch
mehrere andere Briefe und ſchließlich ſogar auch zwei Poſtan
weiſungen mit vollſtändiger Adreſſe, im ganzen etwa dreißig ver
ſchiedene Poſtſendungen ans Tageslicht befördert wurden. Und
dabei iſt bis jetzt erſt ein kleiner Teil der Makulatur durchgeſehen
worden, ſo daß man als wahrſcheinlich annehmen kann, daß bei
Sichtung des Reſtes noch mehrere ſolche unexpedierte Poſtſachen
zum Vorſchein kommen werden. Sämtliche Sendungen ſind im
November und Dezember aufgegeben worden. Die Poſtver-
waltung wird gewiß nicht zögern, den Vorfall zu unterſuchen und
Aufklärung darüber zu geben.

Gera. Die Beſchlagnahme der Broſchüre Thing ſoll, wie
emeldet wird, vom Amtsgericht nicht beſtätigt worden ſein. Die

Beſchlagnahme erfolgte bekanntlich wegen Karſerbeleidigung. Die
Broſchüre iſt eine antiſemitiſch chriſtlich ſoziale Schöpfung. Der

Notizen: Trauungen und Geburten in der Schweiz.

j des Heims“.

18 jährige Zuhälter Sörgler hat auf offener Straße den 32 jährigenuhälter Geßner nach einem belangloſen Streite erſtochen. Le

z W traf das Herz, ſo daß Geßner auf der Stelle tor zuſammen-
rach.

Heiteres.
Eine wirkſame Medizin. Doktor: Hm, der Kleine

fieht jetzt ganz wohl aus. Meine Pillen ſcheinen geholfen zu
haben nun, wie haſt Du ſie denn verbraucht Fritzchen:
Die Puſtrohr; ich habe Sperlinge damit geſchoſſen, Herr

oktor!

Citteratur.
Die Gewerbeinſpektion in Deutſchland, Frankreich,

England, Oeſtreich, der Schweiz rc. Kritiſche Darſtellung
ihrer Geſchichte und ihres gegenwärtigen Zuſtandes. Von Dr.
Max Quarck. Verlag von Wörlein u. Comp., Nürnberg. Preis
20 Pf. Dieſes Schriftchen unſeres auf dem Gebiete des Arbeiter
ſchutzes und der Fabrikinſpektion als Spezialkenner bekannten Ge
noſſen Quarck liefert zum erſtenmale eine Ueberſicht über die
Fabrikinſpektion der ganzen Welt in gedrängter Darſtellung, wäh-
rend man bisher nur beſondere Schriften mit älteren Angaben
über England, Amerika c. hatte; und ſie giebt außerdem zum
erſtenmal eine Darſtellung der Geſchichte und des Standes der
ſämtlichen 25 deutſchen Einzeiſtaaten von Preußen bis auf Lippe
Detmold herab. Das unbeſchreibliche Kunterbunt von Einrich-
tungen, das hier mit großem Fleiß und eingehender Sachkunde
aus dem „einigen“ deutſchen Reich dargeſtellt wird, ſowie die
Schilderungen der ausländiſchen Gewerbeinſpektoren liefern ſo
dankbaren und bis jetzt oft unbekannten Stoff für die mündliche
und ſchriftliche Agitation, daß die Schrift bald für Politiker
und r Ferkſchaftler ein unentbehrliches Nachſchlagebuch geworden

ſein wird.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt

ſoeben das 17. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn-
halt heben wir hervor: Kleine Briefe. Der Weltmarkt und die
Agrarkriſis. Von Parvus. (Fortſetzung.) Der vierte Band
der Handwerks Enquete und die Zünftler. Lebensmittel-Verände-
rungen und -Verfälſchungen. Von Dr. Rudolph Meyer. Eine
neue Art der Photographie. Litterariſche Rundſchau.

Feuilleton
An Kindesſtatt angenommen. Novelle von Emile Pouvillon
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Alfred Götze

Von der Gleichheit, Zeiiſchrift für die Intereſſen der Arbeite-
rinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Ver ag) iſt uns ſoeben die
Nr. 2 des 6. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Ans Werk! Der Zentralausſchuß
für die Erwerbstdätigkeit der engliſchen Frauen. U. Aus der
Bewegung. Die Vorteile der Betriebswerkſtätten für die Arbeite-
rinnen. Die oberſchleſiſche Grubenarbeiterin als „Verſchönerin

Zwei Profeſſoren über Frauenſtudium und
Frauennatur. Von Dr. Joſeph Schwarz Budapeſt. Feuilleton
Der Jäger. Von Olive Schreiner. (Fortſetzung.) Kleine
Nachrichto n.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num-
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs-
poſt Zeitungsliſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne
ments Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-
band 85 Pf.

Jnteratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Eingeſandt.
Lederpreiſe. Durch eine leichtfertige Zeitungsnachricht und

unlautere Reklame iſt in weite Kreiſe des Publikums die Meinung
getragen worden, als ob die Lederpreiſe wieder nahezu auf den
alten Stand herabgegangen wären, und mit dieſen falſchen Nachrichten werden insbeſondere die Schuhmacher ſchwer geſchädigt.

Zwar hat bereits Ende November v. J. das wilde Treiben auf
dem Leder und Rohwarenmarkt einen Rückſchlag erfahren, was
auch garnicht anders vorauszuſehen war, und die von da ab ein-
getretene Geſchäftsſtille drückte auf die Preiſe einzelner Lederſorten.
Einige Artikel, insbeſondere Kalbleder ſind jedoch im Preiſe faſt

arnicht gewichen und haben ſich im Januar wieder auf den Preis-
tand vom Oktober emporgearbeitet, da von allen Seiten feſte
Tendenz des Marktes gemeldet wird. Nachdem, wie alljährlich
für das Frühjahr ein lebhafter Geſchäftsgang zu erwarten ſteht,
iſt eher mit einem Höhergehen der Lederpreiſe, als mit einem Rück-
gang derſelben zu rechnen, insbeſondere haben die Unterlederpreiſe
ſchon jetzt wieder angezogen.

Einen kleinen Uebelſtand zu beſeitigen halten wir für Pflicht der
ſonſt ſo aufmerkſamen und rührigen Direktion des Walhalla-
Theaters. s betrifft den Weg nach dem Piſſoir vom 2. Rang
aus. In der letzten Zeit iſt man thatſächlich infolge Beſchaffen-
heit dieſes Zugangs ſchmutziger aus dem Theater hinausgegangen,
als man hereingekommen iſt. Für die Beſucher des Saales und
des Ranges iſt darin Sorge getragen; ſie brauchen nicht durch
den Garten, welcher manchmal ſumpfartig beſchaffen iſt, zu gehen.
Es dürfen doch auch die Minderbemittelten, die doch einen guten
Teil der Beſucher des Theaters bilden, nicht hinten angeſetzt

ne

meine allſeitig
anerkannt beſte

Konzert-
Zieh Harmonika „„Träumphee,
35 em hoch mit 10 Taſten, 2 Regiſterv,
2 Doppelbälgen mit tiefen Falten (da-
her ſehr weit u e 2 Zuhaltern und 75 brillanten Nickelbeſchlägen,
2 Doppelbäſſen, 20 Doppelſtimmen,
offener Klaviatur mit breitem Nickelſtab
umlegt, 2chöriger wundervoll tönender
Muſik. Stimmen aus bertem Material
gearbeitet. Die Harmonika iſt pra tvoß
verziert und hat hochelegantes Ausſehen.
e Balgfaltenecke iſt noch mit einem
tarken Stahlſchoner verſehen, wodurch
unverwüſtlich.
Ein hochfeines Inſtrument mit 3 Re

giſtern und Z3chöriger prachtvoller Orgel
muſik koſtet bei mir nur 8 .4 Selbſt

nern und einzeln, verkauft bei billigſter Preisſtellung

Albin Schlöftel,

Kartoffeln.
Hochfeine, mehlreiche, geſunde Ware Garantie ohne Waſſerſpitzen), in Zent verkaufen. Bei uns

ittenſtraßr 2.

„Triumph“, nach welcher
man ſofort ſpielen kann, lege gratis bei.
Verpackung berechne nicht. Porto 80

Herr Karl Schell in Reetz ſchreibt:
„Seſandte Harmonika findet überall
Beifall. Alle Leute wundern ſich, daß
Sie ein ſolches Prachtwerk für 5

r koſtet ſelbigesmindeſtens 12 Mart. i

Böllbergerweg 14. I.
Ein paar Kindergummiſchuhe gefund.

Geg. Jnſertgeb. abzuhol. Thorſtr. 22, I. r. Bhf.verl G

ſind abzug. Dreyhauptſtr. 1, III.
Vor er Tuch Dienſtag ab. a. d.

.Bel.abz. Gieb Brunnenſt.25,I.' daher kein Riſiko.

Muſik-Exporthauſe von
Wilh. Müchiter, Neueurade (Weſtf.).

Nichtgefallende Ware nehme zurück

ten TTinneee ng. v

c e eT Abpin auf Simon

Gewürztonnen

r Senden Sie v nJirtenſra BeeVerkaufsſtelle des Giebichenſteiner Konſumvereins. edelſte dann ha e n qu non
Eine große Hängelampe bill. zu verk. Kanarienhähne, Weibchen und r wauer gsrahta a

werden. Mehrere Theaterbeſucher.

—DJ S Tr ——=—-z r

Marktſchloß
empfehlen

roſa weiße Gemüsetonnen mit diverſen

Aufſchriften Stck.große Gemüsetonnen,
Essig- und Oelflaschen,

Zwiebelmuſter 45
weiß 40

Zwiebelmuſter 45
weiß 10Zwiebelmuſter 14

Gewürz-Etagèren, komplett mit Schubkaſten, 6 Tonnen,
weiß M. 1.10, Zwiebelmuſter M. 1.25.

Gewürz-Etagèren in feiner Ausführung, 6 Büchſen, weiß
M. 1.60, Zwiebelm. M. 1.80.

Gewürz-Etagèren hochfein poliert, große Form,
M. 2.50, 2.75.

Nudelrollen weiß 40 Pf., Zwiebelmuſter 45 Pf.
Alles in garantiert

mm Prima Steingut
ohne Fehler, kein Ausſchuß!

Verlag und für die Inſerate verantworllich Aug. Gros, Hall. Drid der Halleſchen Genoſſenfchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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